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Einleitung. 


Der Reichthum und die Dielgeftaltigkeit der alten Dolkskunft in Oſtpreußen und das leider 
ſchnelle Schwinden derſelben haben ſchon lange den Wunſch rege gemacht, das noch Erreichbare 
zu fammeln und zu veröffentlichen. Eine Reihe werthooller Studien liegen zwar vor, eine 
zuſammenhängende mit Aufnahmen ausgeſtattete Deröffentlichung fehlte aber bisher. Die Reifen, 
welche anläßlich der Vorarbeiten für den Abfchnitt Oſtpreußen im großen Bauernhauswerk 
gemacht wurden, bewieſen einerfeits bald, daß ein Berühren alles Dorhandenen, geſchweige denn 
ein Erſchöpfen deſſelben in dem hier gegebenen, ſelbſtoerſtändlich begrenzten Rahmen ausge= 
ſchloſſen war. fndererſeits zeigten fie aber einen fo bedauerlich ſchnellen Rückgang des 
Beſtandes, daß nicht mehr gezögert werden durfte, wenn noch ein einigermaßen vollſtändiges 
Bild von der bodenftändigen Bauweiſe Oſtpreußens geboten werden follte. Selbſt in dem kurzen 


Jahrzehnt meiner 
Sammlerthätigkeit 
find ſehr viele, und 
keineswegs immer 
die geringften, Bei= 
[piele verſchwun⸗ 
den, die auf den 
folgenden Blättern 
behandelt werden. 
Die wohlwollende 
Unterſtützung des 
Staates und der Pro= 
vinz machten die 
Ausführung des 
planes möglich. Ins⸗ 
befondere der da= 
malige Oberpräſi⸗ 
dent der Provinz, 
nachmalige Staats⸗ 
minifter Herr von 
Moltke, brachte der 
Arbeit das wärmfte 
Intereffe entgegen 
und ermöglichte eine 
Erweiterung der 
Aufgabe dahin, daß 


fie nicht nur ein Der, — 


zeichniß des Beſtan⸗ 
des geben, ſondern 


Abb. 1. 
Wohnhaus in Scharken, Kreis Johannisburg. Erbaut 1900. 


auch praktiſch zu 
verwerthen fein 
ſollte für die Erhal⸗ 
tung der Dolkskunft 
im Lande. Die Hut: 
nahmen ſollten ein⸗ 
gehend genug ge— 
geben werden, dafi 
ſie den Bauleuten als 
Vorlage und fnre⸗ 
gung dienen könn- 
ten für ihre neue 
Arbeit. Das [either 
erlaffene Gefet 
gegen die Derun= 
ſtaltung von Ort— 
ſchaften und land⸗ 
ſchaftlich hervor⸗ 
ragenden Gegenden 
vom 15. juli 1907 
und der Minifterial= 
erlaß über Mafinah= 
men gegen bauliche 
Derunftaltungen in 
Stadt und Land vom 
10. Januar 1908 
verdienen als we— 
ſentliche ſtaatliche 
Hülfsmittel für den 
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Abb. 2. Wartehalle im Dienftgebäude der Kgl. Anfiedelungskommiffion in Pofen. 
Ausgeführt 1909 nach oftpreufifchen Motiven von Regierungsbauführer Thureau. 


gleichen Zweck überall da rühmlich genannt zu werden, wo, wie hier, die Erhaltung unferer 
Dolkskunft mit all ihren Schönheiten in Frage kommt. 

Selbſtoerſtändlich ift es, wie gleich an diefer Stelle und auf das Nachdrücklichſte betont 
ſei, nicht die Abficht, nun etwa dahin zu ſtreben, daß nur in den bisher verwendeten Materialien 
gebaut werden foll, daß nur Höfe in der bisherigen Anordnung der Gebäude, nur Gebäude in 
der bisherigen 6rundrifigeftaltung und Raumvertheilung, nur Schmuckformen neu hergeftellt 
werden follen, welche unmittelbar den alten abgeſchrieben find. Nichts liegt ferner als das! 
Eine Kunft, die nur abfchreibt, die nur wiederholt, ift todt, und nur Lebendiges läßt fid) am 
Ceben erhalten. Der lebendige in den alten Werken fteckende Geiſt ift es, der erhalten und 
weitergepflegt werden ſoll. Natürlich hat es keine Bedenken, wenn einmal die mitgetheilten 
Zierformen unmittelbar wieder verwendet werden. Als Mittel zum Zweck mag es fogar will= 
kommen fein. Dieſer Zweck iſt aber immer der, daß unſere Meifter, und vor allem auch die 
kleinen unter ihnen, in der überlieferten Formenſprache wieder heimiſch werden, fo heimiſch, 
daß das Weiterſchaffen auf der Grundlage des Alten ihnen wieder ebenſo zur Selbftverftänd= 
lichkeit wird, wie es das früher geweſen iſt. Erſt wenn dieſes Ziel erreicht wird, kann von 
einem Erhalten und Weiterleben der alten Kunſtfertigkeit mit Recht geſprochen werden. Daß 
das aber keineswegs eine Unmöglichkeit ift, dafür bürgen gleichmäßig erftens der Umſtand, daß 
die alten Kunſtübungen doch allerorts im Dolke ſelbſt noch lebendig find, daß im Dolke ſelbſt 
noch, wenn auch nicht überall, ein Intereffe dafür vorhanden ift, und zweitens der, daß jetzt nicht 
nur die private gebildete Welt, ſondern auch die Derwaltungen beginnen, thatkräftig und zweck⸗ 
entſprechend für die Weitererhaltung bodenftändiger Kunft zu wirken. Ein paar kleine Bei⸗ 
ſpiele dafür, wie das möglich iſt, mögen an dieſer Stelle Platz finden. Der Schmuck der Haus⸗ 
front (Abb. 1) iſt von einem ländlichen Zimmermann hergeſtellt, dem keine Vorlagen außer 
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den alten Werken felbft zur Seite ſtanden. Es handelt fidh um das haus eines einfachen 
Arbeiters, und wenn die angewendeten Formen auch deutlich genug die Kennzeichen ver= 
fallender Kunſt tragen, fo zeigt das Beiſpiel doch, wie die Freude am Schmuck noch im Dolke 
lebt. Die Inneneinrichtung (Abb. 2) ſtammt allerdings von einem Berufsarchitekten. Sie zeigt 
dafür aber, wie es möglich ift, auf der Grundlage unſerer alten Kunft geſund und richtig 
weiter zu bauen; ſie bedeutet einen Schritt auf dem erſtrebten Wege und beweiſt, daß es 
nicht etwa eines großen Aufwandes bedarf, ſondern daß die Arbeit mit den einfachen, dem 
Dolke zur Verfügung ftehenden Mitteln durchaus möglich ift, ja daß geradezu ſparſame Ein⸗ 
fachheit ſelbſt ein Theil dieſer Kunſt iſt. 

Werthoolle Hülfe ift dem Sammler geleiftet worden von den Dertrauensmännern der 
probinzial-Denkmalkommiſſion und den Baubeamten, von denen vielfache Mittheilungen über 
bemerkenswerthe, in ihren Bezirken liegende Gebäude gemacht find. Insbefondere haben in 
liebenswürdigſter Weiſe die herren Gcheimrath Dr. Bezzenberger in Königsberg feine genaue 
Kenntniß des litauiſchen Gebietes und Profeffor Dr. Schnippel in Oſterode die feine des Ober— 
landes in den Dienſt der Sache geſtellt; ferner hat der Leptere ebenſo wie die herren Kreisbau= 
infpektoren Breitſpecher in Pr.=holland und Siebert in Labiau Aufnahmen von Gebäuden und 
Einzelheiten beigeſteuert. Die Alterthumsgeſellſchaft Pruffia in Königsberg und die litauiſche 
litterariſche Geſellſchaft in Tilfit gaben werthvolle Hinweife und machten die Beſtände ihrer 
Mufeen zugänglich. Bei der fyftematifchen Bereifung und den flufmeſſungen in der ganzen 
Provinz haben mitgewirkt die Regierungsbauführer Haffenftein im Oberland, Rechholz im Samland, 
Litauen und Mafuren, 3wingmann im Ermlande, Thureau im Oberlande, in Litauen, Ermland 
und Mafuren. Der Letztgenannte leiſtete auch darüber hinaus weſentliche Dienſte. Mit dem 
regſten Intereffe wirkte er bei dem Sichten und Gruppieren des geſamten zufammengekommenen 
Materiales mit und beſorgte das Auftragen der ſämtlichen Tafeln. Allen Förderern des Werkes 
und dieſen meinen Mitarbeitern auch an dieſer Stelle herzlich zu danken, ift mir eine gern 
erfüllte Pflicht. 


Königsberg, im januar 1911. l Dethleffen. 
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II. 


Nllgemeines. 


Aus der Zeit, bevor der Deutſche Orden das Land eroberte, ift über die Dolkskunft der 
Stämme, die in Oſtpreußen faßen, eine ſchriftliche Ueberlieferung nicht vorhanden. Daß aber 
damals ſchon eine recht beachtenswerthe Kultur im Lande war, haben die frühgeſchichtlichen 
Forſchungen und ihre reichen Funde unwiderleglich ergeben. Die Fruchtbarkeit des Bodens, 
wie vor allem der Handel mit Bernſtein, den die Kulturvölker ſeit den früheſten Zeiten über 
die See ſowohl, wie auf einem vielbenutzten Landwege bezogen, hatten ſchon in der für 
Oſtpreußen vorgeſchichtlichen Zeit einen gewiſſen Wohlftand ins Land gebracht, und als der 
Deutſche Orden fein Schwert nach Preußen trug, fand er hier keineswegs eine unkultivierte 
Bevölkerung vor, fondern ein feft eingeſeſſenes, Ackerbau treibendes Dolk, das auch ſchon die 
Typen der Wohn- und Wirthſchaftsgebäude ausgebildet hatte, deren es bedurfte. 

Die Beſiedelung durch den Orden nahm ihren Weg von Weſten nach Often. Zwei Dritt- 
theile des eroberten Landes blieben fein eigenes Gebiet, ein Dritttheil ſtand der Geiſtlichkeit zu, 
die dazu das Recht der Auswahl hatte. So wurden der Deutſche Orden und die eiſtlichkeit 
die beiden Hauptkolonifatoren des Landes. Neben ihnen arbeiteten am Beſiedelungswerke 
auch die bald erftarkenden Städte. Die Dorfgründungen geſchahen alle nach demſelben Mufter, 
dem deutſchen Straßendorf, und auch die zugehörige Dorfflur wurde in einheitlicher Weife in 
Gewanne aufgetheilt, eine Form, die fih mit der Dreifelderwirthſchaft bis in das vorige Jahr- 
hundert hinein erhalten hat, ja in vereinzelten Orten heute noch in ihren Reſten anzutreffen 
iſt. Ein Unterſchied beſtand nur in rechtlicher Beziehung, denn das Recht, welches für die 
neuen Dörfer gelten follte, wurde bei der Gründung beſonders mit verliehen. Die letßten 
Refte der Rechte und pflichten, welche die Ortſchaften und Höfe auf Grund dieſer alten 
Belehnung hatten, laſſen ſich bis in die neueſte Zeit hinein verfolgen. heute iſt freilich nicht 
viel mehr als der Name davon übrig geblieben, der in der Bezeichnung „adelig“, „deutſch“, 
„kölmiſch“, „königlich“, „preußiſch“ überall im Lande von Gütern und Dörfern noch geführt 
wird. hiervon bezieht fih „kölmiſch“ auf das kulmiſche Recht, das für die betreffenden 
Dörfer und Höfe galt, und deffen Weſentliches das Erbrecht beider Geſchlechter ift und das 
Recht der Frau auf die Hälfte des ehelichen Beſitzthums ohne Aufgabe ihres eigenen Gutes. 
„Preußiſch“ bezeichnet die Dörfer, die im Befit der Preußen blieben, die fid) 1249 unterworfen 
hatten. Ihnen war bei der Gelegenheit die Wahl des Rechtes freigeſtellt worden, unter dem 
ſie leben wollten, und ſie wählten das polniſche, ſpäter nach ihnen benannte Recht, nach dem 
ebenfalls Söhne und Töchter erben, das Gut aber untheilbar bleibt. „Deutſch“ bezeichnet im 
Gegenfat; dazu, daß Deutſche, alfo Koloniften aus dem Weſten angefetzt worden find. Während 
bei den Preußen immer ganze Familien oder Dorfſchaften belehnt wurden, geſchah das bei 
den deutſchen Grundherrn regelmäßig für ihre Perfon allein. „Hdelig“ bedeutet, daß die 
betreffende Siedelung einem adeligen Grundherrn unterftand, „königlich“ find im Gegenfatze 
hierzu die freien Gemeinwefen, die nur die Staatshoheit über fid) hatten. Die Erfteren wurden 
der Herrſchaft ſcharwerkspflichtig, die Letzteren kamen in diefe Lage nicht, und fo entſtand 
bald eine merkliche Derfchiedenheit in dem Wohlſtande der beiden Arten von Ortſchaften, bis 
die weitere Entwickelung auch dieſen Unterſchied wieder beſeitigte. 

Die neuen Anfiedler, welche, angelockt von den gewährten weitgehenden Freiheiten, 
aus dem ganzen deutſchen Sprachgebiete herbeiſtrömten, brachten natürlich ihre eigene Kunſt 
in die neue Heimath mit. Zwiſchen den neuen Siedelungen blieben aber altpreußiſche Dörfer 
beſtehen, und auch der Adel, welcher Do im Lande ſeßhaft machte, behielt vielfach die Refte der 
unterworfenen Ortseinwohner auf feinen Befittungen. Das Uebergewicht, welches nun die alte 
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Fig. 3 u. 4. Gehrfaßeckverband und 
Sparrenauflagerung in Timber, Kreis 
Fabiau. 
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Fig. 5. Gehrfaßeckverband in 
Nemonien, Kreis Cabiau, Haus 
Pantus. 


Bohlwandecklöſung in Fig. 6. Balkenſtoß in einer Fig. S. Bohlwandecklöſung 
Euxethen, Kreis Pr. Holland. Gehrſaßwand. Kirche inRauſchken, in Kleefeld, Kreis Braunsberg. 


Kreis Ofterode. 


Abb. 3. Holzwandverbände. 


Baumeife des Landes dadurch hatte, daß fie den klimatiſchen Derhältniffen angepaßt war, ferner 
die große Abgefchloffenheit, verurſacht durch die zwiſchengeſchobene Kaffubei, die das neue Land 
immer von der alten deutſchen Heimath trennte und die Anjiedler auf fid) ſelbſt anwies, find Um- 
ſtände, deren ſtarke Einwirkung auf die fernere Entwickelung der Bauweiſe nicht unterſchätzt 
werden darf. In vielen weſentlichen Theilen konnte fih fo die bodenftändige kunft des 
Landes erhalten. Erwägt man, mit welcher Zähigkeit der Bauer an der Ueberlieferung 
feſtzuhalten pflegt, und zieht man andererfeits die zahlreichen Beſonderheiten der im Lande 
üblichen Bauweiſe in Betracht gegenüber denen der andern Gebiete, aus welchen einſtmals die 
neuen Bewohner in das Land kamen, dann ift man wohl zu dem Schluffe berechtigt, daß wir 
es mit einer Kunft zu thun haben, die wohl durch die Kolonifation beeinflußt, in einzelnen 
Candſchaften fogar mehr oder weniger abgeändert, aber doch im Lande heimiſch und nur allein 
gerade dieſem Lande eigenthümlich iſt. je dichter die Koloniften ſaßen, wie im Ermland, 
Oberland, Samland, ſlatangen, je mehr zu ſpüren iſt ihr Einfluß auf die Bauweiſe, je weiter 
nach der Grenze zu, in den viel oberflächlicher, viel ſpäter, oder garnicht koloniſierten Gebieten, 
wie in Theilen von Mafuren und Litauen, je mehr erkennen wir noch eine urſprüngliche 
Fandeseigenart, die fid) forterhalten hat. 

Eigentlich erft feit den letzten beiden Jahrzehnten ift überall die alte Bauweiſe durch die 
neue Kunſt des Unternehmerthums verdrängt worden. Die Unterſchiede ſind zu augenfällig, 
als daß fie befonderer Erwähnung bedürften, und ſchon die erften Anfänge bieles Derfalles 
laffen ſich mit Sicherheit von den alten Formen ſcheiden. Weit überſtehende Dächer mit 
niedrigen Giebeln und hohen Walmen, ſoweit ſolche im Lande überhaupt gebräuchlich find, 
ſowie niedriges und breites Untergeſchoß find bezeichnend für die alten Häufer. Hohe, wenig 
tiefe Untergeſchoſſe, geringer Dachüberſtand, hohe Giebel und kleine Walme kennzeichnen die 
neueren hãuſer. In den Kolonien, welche in den 60er und 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
gegründet find, z. B. in Franzrode, find noch Bauanlage und Zierwerk denen um 1800 ziemlich 
gleich. Immerhin ift infolge des geftiegenen Holzwerthes der Gehrfaßbau ſchon durch den Ständer= 
bau erlept worden; anftatt der offenen Feuerftätten find ſchwarze Küchen eingeführt und die Gefamt= 
verhältniffe der neuen häuſer beginnen ſchon weniger glücklich zu werden, als bei den alten. 
Dergleidyt man dahingegen die Bauten aus der Zeit um und nach 1800 mit den um 50 bis 
100 jahre früher entſtandenen, dann Ur ein nennenswerther Unterſchied nicht zu finden. Sieht 
man dazu die weit größere Seßhaftigkeit der Bevölkerung der noch früheren Zeiten in Betracht, 
wie die weit geringeren Wechſelbeziehungen mit anderen Dolksftämmen, fo find wir wohl zu dem 
Schluſſe berechtigt, daß die älteſten noch ſtehenden Gebäude Dertreter einer ſehr alten Bau- 
weife find, wie fie jahrhunderte hindurch in vollkommen gleicher Deiſe geübt worden ift. 

Für Oftpreußen, das durch die lange fbgeſchloſſenheit bon weſteuropäiſcher Kultur auf 
feine eigenen natürlichen Hülfsmittel angewieſen war, iſt es eine Selbſtfolge, daß der Holzbau 
in ausgedehnterem Maafe angewendet und länger beibehalten wurde, wie im übrigen Deutſchland. 
Der Deutſche Orden felbft baute feine erften Burgen in dem eroberten [ande aus Holz. Daſſelbe 
Material diente zur hHerſtellung der Stadtmauern, der Kirchen, der ſtädtiſchen und erft recht 
der ländlichen häuſer. In den Burgen und feſten Häufern des Deutſchen Ordens wurde 
der Holzbau bald durch den wehrhafteren Ziegelbau erfeßt. In den Städten vollzog fid) dieſer 
Wechſel ſchon langſamer. Bei den größeren aber immerhin nicht viel. Eine Zeitangabe befitzen 
wir aus Danzig. Don dort berichtet die Chronik des Caſpar Schulz über das jahr 1343: 
„Daſſelbe Jahr hat auch der Hohmeifter Ludolff König angefangen, die newe oder rechte ſtadt 
Dantjig mit Mawren ond Graben zu befeſtigen, die für dieſer zeit nurz mit Blanken, Bolen 
und Schürtzwerg verwahret geweſen.“ ; z 

Rudy die alten Holzkirchen begann man um diefe Zeit mit dem wachſenden Wohlſtande felbft 
auf dem Lande durch ſolche von Stein zu erfetzen. Die jet noch in Mafuren und im Oberlande 
ſtehenden Holzkirdyen und auch fonft im Lande vorkommenden hölzernen Kirchthürme [ind die 
letjten Jeugen einer viel ſpäteren 3eit. Langfamer vollzog ſich der Wechſel bei den Profanbauten 
in den Städten. Wie ausgedehnt dort der Holzbau noch um diefelbe Zeit, befonders in Litauen 
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war, erweiſen eine Reihe von Rufzeichnungen. Im Anfang des 15. Jahrhunderts ſchreibt Gilbert 
de Lannoy in feinem Scriptores rerum pruſſicarum III 447 ff: 

„ . la souveraine ville de Letau nommee le Wilne, en la quelle y a ung chastel, situe moult 
hault sur une savelonneuse montaigne, fermee de pierres et de terre et de massonaige; de 
dedens est tout edifie de bois.... Et n'est point la ville fermee, mais est longue et estroitte 
de hault en bas, tres mal amaisonnee de maisons de bois; et y a aucunes eglises de briques. 
Et n'est le dit chastel sur Ja montaigne ferme que de bois par bolvercques, fais a manieres de 
murs” .... „une tres grosse ville en Cetau nommee Trancquenne, mallement maisonnee de 
maisons toutes de bois“. „ung chasteau et villaige nomme Posur..... et est le dit 
chastel moult grant tout de bois et de terre.“ 

Städtiſche Gebäude von Stein waren in dieſem jahrhundert noch ſo ſelten, daß ſie zur 
Unterſcheidung von den andern ſchlechtweg als „das Steinhaus“ bezeichnet wurden. In dieſem 
Sinne kennen wir die Bezeichnung aus Braunsberg, Elbing, Frauenburg, Kulm, Wilna. Selbſt 
heute finden fidh vereinzelt noch in den Städten kleine Blockhäuſer als Reſte des alten Holz- 
baus (Allenftein, Biſchofſtein, Marienburg). 

Diel länger noch hat ſich natürlich dieſe Bauweiſe auf dem Lande erhalten. Wie in den 
Derfchreibungen häufig zu finden ift, erhielten die Koloniſten unter anderm auch das Recht, 
freies Bauholz zum eigenen Bedarf aus den Forften zu ſchlagen, und der Waldreichthum hat 
eine verhältnißmäßig lange Ausübung bieles Rechtes ermöglicht. 

So kommt es denn, daß wir in der ganzen Provinz heute noch eine ſehr große Zahl 
von aus Holz gebauten bäuerlichen Gehöften beſitzen, und erft in neuerer Zeit wird dieſe alt= 
überlieferte Bauweiſe zu Gunſten des Ziegelbaus verlaſſen. hin und wieder werden in den 
waldreichen Gegenden und in den Moorgebieten aber auch heute noch Neubauten in der her= 
gebrachten Holzbaumweife ausgeführt. 

Aus der Tedynik der Herftellung, der mehr oder minder großen flufwendigkeit in der 
berwendung des Holzes laffen fid) intereſſante Schlüſſe ziehen auf das Altersperhältnif der 
Bauweiſen zu einander, auf den Waldreichthum und deffen allmähliches Jurückweichen in den 
einzelnen Gegenden, d. h. alfo auf das Vordringen des Ackerbaues. Die erſte auf Holzerſparniß 
zielende Aeufierung einer Derwaltung wird Friedrich Wilhelm J. zugeſchrieben. Sie ſtammt aus 
dem jahr 1739 und heißt: „Was aber die Schulen anbelangt, ſo wollten Sie dieſelben ſogleich 
gebaut, inzwiſchen nicht gegehrſaaßt, ſondern nur gefüllt wiſſen, weil jenes zuviel holz 
wegnehme.“ 

Die älteſte und aufwendigfte im Lande vorkommende Holzbaumeife ift der Blockwandbau. 
Ganz vereinzelt kommen noch foldye Gebäude aus unbehauenem Rundholz vor. häufiger ift 
[yon die Ausführung mit an den Lagerfugen, alfo an zwei Flächen beſchlagenen Balken, und 
dann dieſelbe Konftruktion mit auf bieten Flächen und der Innen= oder Aufenfeite allein, endlich 
mit auf allen vier Seiten beſchlagenen Balken. Der Name Blockwandbau ift für dieſe flus⸗ 
führungen im Lande nicht gebräuchlich, man nennt fie in den verſchiedenen Landftricyen 
Schurzwerk, Bohlwerk, Gehrfafi. Litauifcy ſagt man j Kertis, ftellenweife j sa’ Sparas budawöti: 
in Gehrſaß bauen. Nach Bezzenberger heißt Kertis: Winkelkerbung, die Fuge, in der zwei 
Balken in einander greifen, und er leitet deshalb die litauiſche Bezeichnung von dieſem Worte 
her. Eine Deutung des Wortes Gehrſaß findet ſich in den Wörterbüchern, auch bei Grimm, 
nicht. Es ift zweifellos deutſchen Urſprunges. Das bekannte deutſche Wort Gehrung bezeichnet 
den gleichen Begriff, wie das litauiſche Kertis. So liegt bei der Art der Konftruktion die her— 
leitung des Wortes von „in Gehrung eben" nahe. Die Hölzer liegen ſämtlich wagerecht, und zwei 
auf einander ftofende Wände des hauſes werden fo ausgeführt, daß die Lagerfugen zweier Stämme 
der einen Wand immer auf die Mitte eines Stammes der andern Wand treffen. Zum fusgleich 
des hierdurch entſtehenden Unterſchiedes am oberen und unteren Ende der Wände werden 
meiſtens Hölzer von einer entſprechend größeren höhe, weniger oft beſondere Füllhölzer ver= 
wendet. An den hausecken werden beide Hölzer ſchwalbenſchwanzartig ausgeſchnitten und mit 
einander verſchränkt. Dieſe Derbindungsart ift es, von der die ganze Bauweiſe ihren Namen 
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hat. Eine früher gebräuchliche, jet aber wegen der größeren Schwierigkeit der Herftellung 
längft nicht mehr ausgeführte Form iſt die mit geſchweiftem Schwalbenſchwanz. Ein ca. 200 Jahre 
altes Beiſpiel findet fidh in Memonien. (Abb. 3, Fig. 5.) In derſelben Weiſe werden auch die 
Enden der die Zwiſchenwände bildenden Hölzer durch die Hölzer der Außenwände hindurch 
geführt und mit dieſen verſchränkt. Dielfach werden die Hölzer der Querwände aber auch nicht 
ganz durch die der fußenwände durch-, ſondern nur auf den Schwalbenſchwanz in fie hinein 
gebunden. Es iſt das dann faſt immer der Fall, wenn die Außenwände nicht aus lauter 
durchgehenden Balken beſtehen und die Querwände dicht neben die dann nothwendigen 
lothrechten Pfoften treffen. Die ſtarke Durchbrechung der Wandbalken fo dicht neben ihrem 
Ende wäre nicht rathſam. Bei einem allerdings allein ſtehenden Beifpiele in Rogainen bei Goldap 
find die über die äußere Mauerflucht hinausgeführten Enden der Zwiſchenwandbalken in 
einfachſter Weiſe fo beſchlagen, daß jeder der vier betr. Balkenköpfe eine Ziffer darſtellt, die 
zufammen das jahr des fjausbaues ergeben. Die Gebäude bekommen bei dieſer Konftruktion 
eine febr hohe Feftigkeit. Die fid) kreuzenden Enden der Hölzer ließ man meiſtens verſchränkt 
ſtehen, ein eigenthümliches und reizvolles Motiv, das in Mafuren die Regel wird. Es kommt 
aber auch nicht eben felten vor (in Litauen als Regel), daß die Enden fluchtrecht mit den 
Wänden abgeſchnitten werden (Hbb. 3, Fig. 2 und 5). fluch hierbei werden aber faſt ſtets die 
zwei oberſten Balkenenden nicht mit abgeſchnitten, ſondern als 3iermotiv beibehalten (Abb. 3, 
Fig. 2). Um den als Schwelle und Holm dienenden hölzern oben und unten ebenfalls den 
nöthigen halt zu geben, wird bei ihnen die Eckverbindung durch Hakenblatt verftärkt. Für die 
Derbindung geſtoßener Balken der gleichen Schicht wird der Schlitzapfen verwendet. Zur 
fefteren Verbindung der einzelnen Wandbalken dienen außerdem in den Fagerfugen an= 
gebrachte Holzdübel (Abb. 3, Fig. 6). Gedichtet werden diefe Fugen durch gleich bei der flus⸗ 
führung dazwiſchen gelegtes Moos. 

Später wurden der Holzerfparnif wegen Gebäude der gleichen Konftruktion aus Halbhölzern 
ausgeführt (Bohlenwerk) (Abb. 3, Fig. 7 und 2). 

Die Fenfter= und Thüröffnungen werden in die Wände eingeſchnitten und jederfeits von 
Pfoften eingefaßt, die Luken und kleinen Augenfenfterdyen nur in die Bohlen eingeſchnitten. 
Bei dem echten Gehrſaßbau erhalten die Wände eine Stärke von ca. 18 cm. Die einzelnen 
Stämme finden ſich in einer höhe bis zu 42 cm und mehr (Schnaugſten). Bei dem Bohlenwerk 
begnügt man fid) mit einer Wandſtärke von 10-12 cm. 

Eine weitere Art, die Bötticher nennt, iſt der Pfahlwandbau, bei welchem die die Wand 
bildenden Hölzer alle lothrecht ſtehen. Mir ift dieſe konftruktiv wohl wenig empfehlenswerthe 
Art im Lande nicht begegnet. 

Neben dem Gehrſaß findet fid) auch die Ausführung in Ständern mit Füllholz (litauiſch: 
1 Szulüs), die augenſcheinlich jüngeren Urfprungs ift, da fie bei ſchon komplizierterer Bauweiſe 
bedeutend weniger Holz verbraucht. Bei ihr werden die Ecken des Gebäudes von Ständern 
gebildet, die meiftens oben und unten durch Holme bezw. Schwellen gefaßt werden. In die 
Ständer, die auch in der Wand wiederkehren in Abftänden, die ſich durch die Füllholzlängen 
ergeben, werden dann die Füllhölzer, wagerecht liegend, eingenuthet. Ständer und holme find 
dabei noch von ziemlicher Stärke, die Schwellen, wenigftens bei befferen Ausführungen, häufig 
aus Eichenholz, die Füllhölzer dagegen können natürlich weſentlich ſchwächer genommen 
werden, als es beim Gehrſaß der Fall war. Zum beffern Schutze gegen die Witterungseinflüſſe 
werden dabei die fußenflächen der Ständer und Füllhölzer bündig gelegt. Der fid) im Innern 
ergebende Rückſprung der Füllflächen wird mit Lehmmörtel ausgeglichen. 

Ruch eine Derbindung von Gehrſaß mit dem Füllholzbau ift nicht felten; beſonders dort 
kommt fie vor, wo es nicht möglich war, Stämme in der ganzen Länge des hauſes zu be= 
ſchaffen. Die an den Giebeln liegenden Theile werden dann in Gehrſaß gebaut und der mittlere 
Theil in der Breite der Diele mit hülfe von zwei Ständern dazwiſchen gefügt (Karkelbek). Die 
Ausführung im reinen Gehrſaß hat den Vortheil, daß die Wände auch beim Schwinden des 
Holzes immer dicht bleiben. Beim Füllholzbau bilden fidh dagegen, weil die Ständer nicht mit= 
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Splitter entftehen. 
Aus jüngerer 3eit 
findet ſich noch die⸗ 
ſelbe Weiſe, aber 
bedeutend zag= 
hafter ausgeführt, 

mit kleineren 
Schlägen und ge⸗ 
ringerem Abftand. 
Bei befferer Aus= 
führung leiſten 
Holznägel dieſen 
Dienſt (Kleefeld) 
oder aufgenagelte 
Feiften. Bei aus- 
reichend glatter 

Wandfläche be⸗ 
gnügt man ſich mit 
dem Weißen ohne 
Derpuß. 

Alle bis jetzt be⸗ 
ſchriebenen flus⸗ 
führungen finden 
ſich nur bei den 
Geſchoßwänden, 


gehen, die erſten 
jahre klaffende 
Fugen, die immer 
von neuem mit 
Moos und Lehm 
gedichtet werden 
müſſen. Ein Be= 
rũckſichtigen des 
vollen Schwind= 
maßes ift beim 
reinen Füllholz= 
bau unmöglich. 

Die inneren 
Wandflächen wer⸗ 
den verputzt und 
geweißt. Als Mate= 
rial dazu dienen 
auf dem eigenen 
Boden gemwonne= 
ner ehm und Mer= 
gel. Um den Put 

zum halten zu 
bringen, iſt bei den 
älteſten Bauten das 
Holzwerk mit der 
Ecke des Beiles in während die Giebel 
Swifchenräumen E regelmäßig nur 
bon etwa 15 bis 20 g verbreitert find. 
cm kräftig ange⸗ Abb. 6. Bemalter ee Kreis Oletzko, Die Holzbauten 
ſchlagen (peters⸗ Se find ftets auf ein 

walde), [odaf niedriges Stein- 
fundament aufgeſetzt, das meiſt aus Feldfteinen, ſeltener aus Ziegeln hergeſtellt ift. Je nach den 
Bodenverhältniffen fetzt bieles Fundament ohne Abfätze in geringer Tiefe, meiſt unmittelbar unter 
dem humus auf den gewachſenen Boden auf, oder es findet ſich unter ihm ein liegender Roſt 
aus Knüppeln oder ein Pfahlroft aus kurzen Pfählen. 

loch bis vor kurzem in großer Zahl vorhanden, find dieſe alten Holzhäufer jetzt in rapidem 
Schwinden begriffen. Die lleberlegenheit des Maffivbaus und die hohen Prämien der Feuerkaffen 
machen ihnen erbarmungslos den Garaus. 

Daß die verſchiedenen Bauweiſen, wie auch die Tafeln zeigen, heute neben einander, oft 
fogar in verſchiedenen Theilen deſſelben Gebäudes vorkommen, iſt eine ganz gewöhnliche Er⸗ 
ſcheinung, die durch vorgenommene Erweiterungen eines Gebäudes und Ausbefferungen fpäterer 
Zeiten ihre ungezwungene Erklärung findet. 

Neben dem reinen Holzbau iſt auch der echte Fachwerksbau in Oftpreufien heimiſch. Ge⸗ 
legentlich finden ſich überall in der Provinz die Wände auch in Lehmpife hergeſtellt. Die 
Mauerftärke wechſelt dabei oft in derſelben Wand von mindeftens 60 cm bis zu 1 m und 
mehr. Dabei pflegt auf eine völlig glatte Ausführung der Flächen eben fo wenig Werth gelegt 
zu fein, als auf das Einhalten einer gleichmäßigen Mauerftärke. fluch von beiden Seiten mit 
Lehm beworfenes Reiſigflechtwerk kommt als Material zum Ausfüllen von Fachwerk bei unter- 
geordneten Bauten vor. 

Das weſentliche Derbreitungsgebiet des Holzbaues iſt Litauen und Mafuren, das des 
Fachwerks die übrigen, dem deutſchen Einfluſſe ſtärker unterworfenen Gebiete des Landes. 
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Dennoch wird man den Wechſel in der Konftruktion der Wände nicht lediglich als eine bewußt 
von den Einwanderern im neuen Lande als Zeichen anderer Stammeszugehörigkeit angewendete 
Bauweiſe anſprechen dürfen. Der Bauer rechnet mit ganz andern Dingen. Gewiß, der Fach⸗ 
werkbau war den Koloniften geläufig und den alten Einwohnern des Landes wohl nicht. 
Troßdem entſchieden über feine Anwendung, wie über die des Maffio= oder Piſebaues auch, 
vorab wirthſchaftliche Gründe. je nachdem, welches Baumaterial am billigften und einfachſten 
zu erhalten war und wie am einfachſten dem erftrebten Zwecke genügt wurde, wendete man 
und wendet man auch heute noch in einer Gegend die eine oder die andere Form an. 

Die Dächer haben keinen eigentlichen Dachſtuhl. Die Sparren ſetzen unmittelbar auf den 
Balken auf, gehen ſtets in einer Länge bis in die Firft und werden einmal durch Kehlbalken, 
hier Keichelholz genannt (eidel = Küken), gegeneinander abgeſteift. Pfetten kommen, 
wenigſtens bei alten Bauten, felten vor. Der Längsverband wird durch kräftige, diagonal 
verlaufende und fid) kreuzende Windriſpen hergeſtellt, welche tief in die Sparren eingeſchnitten 
zu fein pflegen. Durch fluskragen der Balken und durch Derwenden von Auffchieblingen 
wird zum Scyufze der Mauern ein weiter Ueberſtand des Daches erreicht. Das Maaf dieſes lleber⸗ 
ſtandes ift fo groß, daß in feinem Schuße Materialien, beſonders Brennholz, genügend regen— 
ſicher aufbewahrt werden können. 

Zum Dacheindecken wurde nach den älteften bekannten Angaben Borke, hauptſächlich 
Tannenborke verwendet, ſpäter traten Schindeln und vor allem Stroh, wo es zu haben war 
auch Rohr, an dieſe Stelle. Das Eindecken geht in der überall gebräuchlichen Weiſe vor ſich. 
Stroh und Rohr werden insbeſondere mit hülfe von Dachſtöcken befeſtigt. Das ſind dünne 
Stangen, die gleichlaufend mit den Balken über die Bündel gelegt und durch Weidenruthen oder 
auch wieder mit Stroh auf den Balken feſtgebunden werden. Später wurden die Weiden durch 
Seile von Hanf, dann von Kokosfafern, in neuerer Zeit durch Draht erſefßßt. 

Derſchieden iſt die Eindeckung der Firft. Die Formen kommen neben einander vor. Bei 
der Einfachſten erfolgt auch die Firfteindeckung mit Schilf oder Stroh, nur daß daſſelbe hier 
mit den Wurzelenden nach oben gelegt wird. Firfteindeckungen dieſer Art beſtehen entweder 
aus glatten Lagen, über die zur Befeſtigung auf jeder Seite der kirſt zwei mit dieſer 
gleich laufende Dachſtöcke oder Balken gelegt find (Abb. 4, Fig. 1), oder es treten als be= 
reicherndes Motiv ſogenannte Strohpuppen hinzu, d. h. kleine Stroh- oder Rohrbündelchen, 
die in regelmäßigen Abftänden auf die glatte Lage aufgelegt und durch das Dach hindurch 
an den Dachlatten feſtgebunden werden (Abb. 5, Fig. 12). Eine andere Bereicherung 
tritt ſtellenweiſe im Oberlande und in Mafuren hinzu durch ein in Zickzacklinien zwiſchen den 
Balken hin und hergeführtes Flechtwerk aus Stroh, oder durch kleine aus den umgebogenen 
Enden der Schoofe gebildete Knoten, die in dichter Reihe die Firſt beſetjen. In dieſer einfachen 
Weife finden fid) gelegentlich recht hübſche Mufter (Abb. 4, Fig. 9; Abb. 5, Fig. 13). Zur Sicherung 
der mit Stroh gedeckten Firſt werden auch an Stelle der längsgelegten Balken Koppeln (Reithölzer) 
verwendet. Dieſe beffer zu befeftigen, werden auch wohl Latten über ihren auf dem Dache 
aufliegenden Enden angebracht, oder über der Firft in ihre offenen Gabeln hineingelegt. In 
der einfachſten Form werden die rohen Knüppel verwendet, wie fie find und nur mit Stroh 
oder einem holznagel zuſammen gehalten (Abb. 5, Fig. 9, 10). Bei der Weiterentwicklung des 
Motives find Bohlen oder Bretter genommen, und der Zuſammenhang wird durch geſchickte 
berſchränkung hergeſtellt. Die Bretter liegen ſtellenweiſe fo dicht, daß das Stroh von ihnen ganz 
bedeckt wird. Die über Firft ſtehenden Enden der Reiter find vielfach verziert und in den 
ſchmuckfrohen Gebieten des Landes mit dem Giebelſchmuck zu reizvollen Motiven vereinigt 
(Abb. 5, Fig. 1-7; Tafel 23, Fig. 31—38): Der Firſtanſchluß der Krüppelwalme und der 
Schornſteine, die beſonderer Sorgfalt bedürfen, geht aus den Abbildungen unmittelbar hervor 
(Abb. 4, Fig. 6-9). Die Eindeckung der Firſten, wie des ganzen Daches mit überftülpten Brettern 
(Abb. 4, Fig. 2, 3), holländiſchen Pfannen, pappe oder flehnlichem ift rein modern. 

Die Decke des Erdgeſchoſſes ift eine einfache Bretter=, zumeiſt Stülpdecke. Diefelbe pflegt, 
jedenfalls ſoweit fich Wohnräume unter ihr befinden, mit einer Lehmſchicht betragen zu fein. 
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Der Feuerherd ift immer ein offener. In der alten Zeit befand fid) über demſelben ftets 
der Stickſack, die Feuerflucht (litauiſch: Rentings). Es iſt das eine kaftenartige Erhöhung der 
Decke, welche unter fluswechſelung eines Balkens aus Brettern, Rundhölzern und Schwarten 
hergeſtellt wird (Tafel 6, Fig. 3, 5). Dieſer Aufbau iſt zum Schutze gegen Entzündbarkeit mit 
Cehmſchlag betragen. Er hat den Zweck, daß etwa vom herdfeuer mit hinaufgeriſſene Funken in 
ihm erſtickt werden ſollen. Der Rauch findet ſeinen weiteren Weg in den Dachboden hinein 
durch einen ſchmalen, hierfür zwifchen zwei Balken offengelaſſenen Raum, der an einer, Zwei 
oder drei Seiten neben dem Stickſack angeordnet iſt. hier oben erfüllt der Rauch den prak= 
tiſchen Zweck, daß er dem Strohdach eine weſentlich erhöhte Haltbarkeit verleiht. Man rechnet, 
daß ein gewöhnliches Strohdach 25—30 Jahre hält, ein ſolches im Rauch aber 50 Jahre, 

Die Feuergefährlichkeit der offenen herdanlage führte aber dazu, daß fie zur Zeit Friedrichs 
des Großen verboten und der Bau von Schornſteinen verlangt wurde. Dieſer Aufgabe genügte 
man nun fo, daß man den in der Mitte des hauſes liegenden herd und den ihn unmittelbar 
umgebenden Raum mit Mauern umſchloß. Dieſe Mauern wurden dann nach oben zu im Dach- 
boden zuſammen gezogen und mündeten über Dach als weiter Schornfteinkopf aus. Es ent= 
ſtand fo die polniſche oder ſchwarze Küche (Tafel 4, Fig. 27; Tafel 18, Fig. 1). Ihre einzige, 
aber immerhin noch ausreichende Beleuchtung er= 
hält fie von oben her durch den Schornftein, und 
ihre eine Bezeichnung kommt daher, daß felbftver= 
ſtändlich die Wände ringsum febr bald vom Rauch 
des herdfeuers mit ſchwarzem Ruß überzogen 
wurden. Trotz der erlaſſenen ſtrengen Dorfchriften 
finden ſich aber Gebäude der alten Form ohne Schorn⸗ bb. 7 Stagutte (Wendepflug). 
ſtein bis auf den heutigen Tag. 

Die älteſten auf uns gekommenen Gebäude gehen nur in ganz vereinzelten Fällen über 
200 Jahre zurück. Die Feuergefährlichkeit der Schornſteinanlage verurſachte häufige Brände, 
die bei den durchweg aus Holz gebauten häuſern natürlich oft genug eine febr große Aus= 
dehnung annahmen. Das ift der Grund, weshalb noch ältere Gebäude nicht vorhanden ſind. 
in der Bauart ſelbſt liegt es nicht, denn das Holzwerk zeigt fidh) gerade bei den älteften uns 
bekannten Baulichkeiten geſund, kernig und feſt, wie das bei jüngeren Bauten garnicht 
immer der Fall ift. 

Der gleiche konfervative Zug, den wir bei dem hausbau nachzuweiſen vermögen, geht 
ſehr bemerkenswerther Weiſe auch durch den hausrath des ganzen Landes, ſoweit zurück er uns 
überhaupt bekannt iſt, d. h. bis in das 17. Jahrhundert hinein. Durchweg finden ſich nämlich 
die alten Stücke in den ans blämiſche anklingenden Formen gehalten, welche auf dem See= 
wege in das Land Eingang gefunden hatten und durch die ſogenannten Danziger Schränke all⸗ 
gemein bekannt geworden find. Selbftverftändlidy zeigt das ländliche Geräth dieſen Stil in 
weit einfacherer Ausführung. Die Stelle der bekannten reichen Schnitzereien vertreten in der 
alten Zeit durchweg ſehr ſaubere Einlegearbeiten, die aus Rofenholz und gefärbten ein= 
heimiſchen Hölzern hergeſtellt wurden, und geometriſche oder Thier- und Pflanzenformen ver- 
wenden (Abb. S). Gegen Ende des 18. Jahrhunderts vereinzelt, nach der ſchweren Zeit der Freiheits⸗ 
kriege im Anfange des 19. Jahrhunderts allgemein, wird die Einlegearbeit aufgegeben und durch 
Bemalung erſetzt (Abb. 6; Tafel 10, 11, 16, 10, 24). Im Uebrigen wird aber immer die alte Form 
beibehalten, bis heute, wo die moderne Fabrikware leider auch hier die alte Kunft des Landes 


verdrängt. 
Diel zu dieſem unbedingten Fefthalten an der Ueberlieferung hat der Umftand beigetragen, 


daß man den Grundſaß ſtreng durchführte, ſoweit als irgend möglich alle Bedürfniſſe des täg⸗ 
lichen Lebens aus den Erzeugniſſen des eigenen Bodens zu befriedigen und alles ſelbſt her= 
zuſtellen, deſſen man bedurfte. Es bezieht ſich das nicht nur auf Nahrung und Kleidung, nein 
auch auf jedes Geräth in haus und Wirthſchaft, bis hinauf zu den Gebäuden ſelbſt. Nur wo es 
ganz unumgänglich war, wurde der handwerker herangezogen. Die Schlöſſer ſtellte man ſich 


13 


der litauiſche Fifdjer - 
heute noch felbft. Wo 
die eigene Handfer= 
tigkeit in der That 
nicht mehr Zureichte, 
wie bei der Herftel= 
lung von Fenſtern und 
Thüren, von Schrän= 
ken und anderen 
ſchwierigen Möbeln, 
da beforgte und 
pflegte ſich der Bauer 
wenigſtens das erfor= 
derliche Holz felbft 
und nahm danneinen 
Diller auf den Hof, 
welcher ihm dort 
unter ſeinen flugen 
und im Tagelohn her⸗ 
ſtellen mußte, was 
das Haus gebrauchte. 


ſelber in verfchiede= 
nen eigenartigen For⸗ 
men aus holz her 
(Tafel 5, Fig. 18 und 
19; Tafel 15, Fig. 23; 
Tafel 16, Fig. 16 und 
17), ebenfo die Pflüge 
(Abb. 7; Tafel 12, Fig. 
15 und 16), bei denen 
nur die Schar in mög= 
lichſt geringer Aus= 
dehnung mit Eiſen, 
das man ja kaufen 
mußte, beſchlagen 
war. Soweit es irgend 
anging, verfuhr man 
in gleicher Weiſe mit 
dem mannigfaltigſten 
häuslichen Geräthe. 
Die Windbretter an 
den Dachgiebeln wur⸗ 
den mit vorgeſteckten Darin liegt der Grund, 
Holznägeln befeftigt, | De: weshalb die Formen 
das Geld für Eiſen⸗ des hausrathes nicht 
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nägel wurde gefpart. Abb. S. eingelegter eichenſchrank von 1775, aus Schlakalken, den reichen Wechſel 
(Abb. 5, Fig. 7). So⸗ Kreis Fiſchhauſen, Beſitzer Derfaffer. zeigen, wie die der 
gar die Boote baute Häufer, und auch der, 
man ſich und baut ſich weshalb bei ihm die 


Anlehnung an die ſchulmäßigen Stilformen fo ſehr viel ſtärker ift. Das Wirkungsgebiet der hand⸗ 
werker war eben ein größeres, De wanderten von Hof zu Hof und arbeiteten bald hier, bald da im 
Lande. In den noch am wenigſten von der modernen Zeit beeinflußten Gebieten Litauens ift 
es noch heute fo. Ein intereffantes Beleg dafür, daß es überall fo geweſen iſt, gab mir ein ein⸗ 
gelegter eichener Schrank aus dem Samlande. In einer Fuge deſſelben fand ſich unlängſt beim 
Ausbeffern ein Zettel des Inhalts, daß der Schrank 1775 von dem Tifäjlergefellen und Meifters= 
ſohn Mathias 6riefe aus Gumbinnen gemacht fei für die flusſteuer der Chriſtina Robert in 
Schlakalken. Nachforſchungen bei der Familie ergaben, daß der Schrank in der That für den 
Ort gearbeitet ift, an dem er gefunden wurde. Er ift alfo nicht etwa aus dem Litauifchen 
herüber gebracht, ſondern von dem aus Litauen ſtammenden Gefellen an Ort und Stelle aus- 
geführt. (Hbb. S.) 

Ein paar Gebäudeformen, welche fidh überall in der Provinz gleichmäßig verbreitet finden, 
mögen hier gleich beſprochen werden. Die erfte ift das Dorfgaſthaus (Taf. 1, Fig. 1-4, 13-15), 
das immer mit einer Cängsſeite an der Straße liegt. ihm eigenthümlich ift die große, offene 
Einfahrt, welche ſeitlich an einem Giebel angeordnet iſt. Dieſe führt auf einen Flur, von 
welchem man einerfeits in die Gaſtzimmer, andererfeits in die Stallungen gelangt. Es find 
meiſt große Gebäude, die fich in gleicher Weiſe in Fachwerk und Maflivbau finden. Die mitgetheilten 
beiden Beiſpiele ſtammen aus Litauen. Dabei ift karakteriſtiſch litauiſch nur das 3ierwerk 
an der Einfahrt des einen derſelben (Taf. 1, Fig. 14). Im Uebrigen weiſt aber gerade dieſes 
Gebäude faſt mehr noch als das andere mit feinem Fachwerk ganz ausgeſprochen auf ober= 
deutſche, in Litauen überhaupt nicht heimiſche Einflüffe hin. Eben fo wenig find die großen Giebel 
litauiſch. Das Fachwerk mit den Andreaskreuzen an der Langfeite ift ſehr wahrſcheinlich eine 
flusbeſſerung jüngerer Zeit. Der gemeinſame Zug in dieſen Gafthäufern mag daher rühren, 
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daf fie, die Kret= 
ſchams, von den 
Grundherren be= 
fonders verliehen 
wurden, und daß 
die Krugwirthe 
nach der Art ihres 
Betriebes in viel 
höherem Maake, 
wie die eigent= 
lichen Bauern auf 

die Arbeit der 
Berufshandwer⸗ 
ker angewieſen 
waren. 

Weiterhin find 
es die Schmieden, 
die eine gleichmä⸗ 
big im Lande ver⸗ 
breitete Form be⸗ 
fiten. Es find dies 
kleine Gebäude, 
die der Straße den 
Giebel zukehren. 
Sie haben an die⸗ 
fem Giebel für das Fig. 1—6, 9,10, 15). 

Beſchlagen der In dieſer befindet 
Pferde eine offene ſich in der Regel 
eine kleine Oeffnung, aus der die Schlacken gleich vom herd ins Freie hinaus geſchoben werden. 
Die Oeffnung wird gegen den Zug mit Schlacke verftopft gehalten. Die Schmiede lieben es, 
an den Pfoften und auch in den Fugen der Außenwände nicht mehr verwendbare Nägel einzu- 
ſchlagen; gelegentlich findet man auf diefe Weiſe reizvolle Mufter hergeſtellt. Das eine mitge= 
theilte, aus dem Samlande ſtammende Beifpiel einer Schmiede (Taf. 1, Fig. 5, 11, 12) weicht 
inſofern von der allgemein gebräuchlichen Form ab, als in den Schmiederaum Stube und Küche 
hinein und an den hinteren Giebel Stall und Flur in ſpäterer Zeit angebaut find. Es iſt auf⸗ 
genommen, weil es eines der älteften noch erhaltenen Beiſpiele ift; es trägt die Jahreszahl 1709 
und alles Karakteriſtiſche des urſprünglichen Einraumes ift noch vollkommen an ihm zu erkennen. 

Der Backofen hat ähnliche Schickſale erlebt, wie der ſchornſteinloſe Herd. In feiner alten 
Form bildete er das Untergeſchoß des großen Stubenofens der Bauernhäuſer, das vom herd— 
plate aus bedient wurde. Durch eine obrigkeitliche Derordnung von 1770 wurde feine Cnt- 
fernung aus den Wohnhäufern beftimmt. Im Allgemeinen fette fid) diefe praktiſchen Forde= 
rungen entſprungene Anordnung auch durch, fie hinderte aber nicht, daß, wie es im Litauiſchen 
auch heute noch ſchornſteinloſe Häufer giebt, dort und in Mafuren die alte Form des Back⸗ 
ofens nach wie vor heimiſch blieb. Für den aus dem Wohnhauſe hinausverlegten Backofen 
hat fidh inzwiſchen eine reizvolle, allgemein gültige Form im Lande ausgebildet. in den 
älteſten Beiſpielen mit deutlicher Iweitheilung find es kleine, felbftftändige Gebäude. Die 
Backſtube mit quadratiſchem Grundriß geht nach Art der polniſchen Küchen unmittelbar in den 
niedrigen Rauchabzugskanal über und erhält allein durch ihn ihr Licht. Der eigentliche Back⸗ 
ofen iſt als niedriger Anbau an fie angeſchloſſen. Die einfach geführten Feuerzüge, einer der 
zwei, münden wieder in die Backſtube und werden von hier aus nach Bedarf durch hinein- 
geſetzte Ziegel geſchloſſen. Der Wärmeſchutz wird erreicht durch ſtarke Wände und packungen 


Halle, die oft durch 
die vorgezogenen 
Längswände 
gegen die Witte= 
rung geſchützt ift. 
Geſtütßt wird der 
Giebel über dieſem 
Vorbau in der 
Regel durch Holz- 
pfeiler, meiſtens 
drei; gemauerte, 
durch Bogen ver= 
bundene Pfeiler 
kommen nur 
äußerſt ſelten und 
dann faſt nur bei 
Gutsſchmieden vor 
(K we, Landkeim). 
Die Schmiede ſelbſt 
pflegt einräumig 
zu fein, die Feuer= 
ftelle liegt der Ein= 
gangsthür gegen= 
über an der kur⸗ 
zen Wand (Taf. 2, 


Abb. 9. Backhaus in Amalienau, Kreis Königsberg=Land. 


15 


von Scherben. einen Mauer- 


Die Dachein⸗ rückſprung 
deckung liegt deutlich be= 
unmittelbar tont. Ebenſo 
auf dem Mau= häufig iſt der 


Backofen in 
der gleichen 
Breite mit der 


erwerk. Holz 
wird außerder 
Thür für diefe 


Gebäude nicht Backſtube 
berwendet. ausgeführt 
Das Beiſpiel (Abb. 9). In 


neueſter Jeit 
iſt dann auch 


(Taf. 1, Fig. 6 
bis 8) ſtammt 


aus dem Sam= noch auf die 
lande. Bei ihm reizvolle Glie= 
ift die Zwei- derung der 
theilung in Dächer ver⸗ 
Backofen und zichtet und der 
Backftube Abb. 10. Dierruthenberge. nun einfach 
auch im fluße⸗ rechteckige 
ren durch Raum mit ei= 


nem Satteldach überdeckt. Die hübſche Sutsſchmiede zu Thierenberg (Taf. 2, Fig. 8, 16, 24—26) 
ift auch nur ein altes Backhaus, von dem ſich die eigentliche Backftube, hier mit abgefetttem Dach, 
erhalten hat und heute den Schmiedeherd enthält. Der Schmiederaum felbft ift ein neuer Bau 
und an die Stelle des eigentlichen alten Ofens getreten. Er iſt ohne jede Bedeutung. 

Die Mühlen find in der ganz überwiegenden Mehrzahl Windmühlen. fluch ihre Form 
ift im ganzen Lande die gleiche. Bockmühlen und holländiſche Mühlen der gleichen Form, wie 
überall anderswo, find gleichmäßig in der Provinz verbreitet. Die Erſteren haben viereckigen 
Grundriß, faſt immer ſchlicht lothrecht verbretterte Wände, und werden vom Erdboden aus und von 
hand geſtellt. Karakteriſtiſch für den Often ift, daß die Derbretterung zum Schuß gegen das Der= 
ſchneien regelmäßig bis möglichſt tief auch über den Bock hinunter geführt wird und unten, damit 
über feinen Füßen genügend Spielraum für das Drehen der Mühle verbleibt, in einem mit mehr 
oder weniger Geſchick ausgeführten Kreisausſchnitt endigt (Tafel 2, fig. 7, 17, 18,27 20). Die hollän= 
diſchen Mühlen haben achteckigen Grundriß. Ein Unterbau mit einem Umgang findet fid) nicht immer. 
Wo er vorhanden ift, ift er maſſio. Ueber dem Umgang find auch die holländiſchen Mühlen 
ſtets von Holz, zeigen aber ſchön geſchwungene Linien und wagerechte Derbretterung. Geftellt 
werden auch fie nur von hand. Die Zahl der Flügel überfteigt ſelten vier (Tafel 2, Fig. 11-14, 
20-23, 30). Das mitgetheilte ſechsflügelige Beifpiel (Tafel 2, Fig. 19) zeigt eine der ſchoͤnſten Mühlen 
des Landes, die zugleich ein karakteriſtiſches Wahrzeichen im Stadtbilde von Labiau ift. Einer 
Abart mag noch Erwähnung geſchehen, die bisher nur aus Oſtpreußen bekannt zu fein ſcheint. 
Es ift die Paltrockmühle. Sie ift hier nur als kleines Gebäude bekannt geworden, von den 
Candwirthen für die eigenen Bedürfniſſe einer einzelnen Wirthſchaft errichtet. Ihr Eigenthüm⸗ 
liches beſteht darin, daß ſie auf Rädern auf eine kreisförmige Schiene geſtellt iſt, auf der ſie 
von hand nach dem Winde eingeſtellt wird. Eine feſtſtehende mittlere Hchſe aus Holz hält fie 
in ihrer Lage feft, genau wie die Bockmühle, der fie auch fonft in der Form entſpricht. 

Auch die Brunnen haben im Lande einheitliche Form. Ueberall findet man noch die 
alten Ziehbrunnen in Gebrauch, bei denen in bekannter Weiſe der Schöpfeimer an einer Stange 
in den Brunnenkeſſel hinab geführt wird. Die Stange hängt an dem dünnen Ende eines 
Balkens oder jungen Baumes, der ſich in der Gabel eines ſenkrecht ſtehenden ſtarken Baumes 
dreht und deffen dickes, oft noch beſchwertes Ende als Gegengewicht beim Heraufziehen des Waſſers 
wirkt (Abb. 10; Tafel 3, Fig. N- B). Die Brunnen ſelbſt find meiſtens Flachbrunnen, die Schächte in der 
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älteften Form aus Holzbohlen hergeſtellt. Aus Ziegeln gemauerte Brunnen und Winden mit 
dem Eimer an einer Kette find neuere Formen. Die obere Brunnenmündung ift mit einer 
dichten Brüftung aus Brettern oder Bohlen eingefaßt. eben dem Brunnen fteht der lange, 
aus einem ftarken Baumftamm ausgehöhlte Trog zum Tränken des biehs. 

Endlich ift, als in der Provinz allgemein verbreitet, des Dierruthenberges (litauiſch: Baräks) 
Erwähnung zu thun. An vier leichten Pfoften ift ein flaches verſchiebliches Dach in Zelt-, Pult= 
oder Sattelform — auch hübſche Walmdächer kommen vereinzelt vor — befeſtigt, und die 
Vorrichtung dient zur Aufnahme von heuvorräthen (Abb. 10). Die Pfoften find entweder ein— 
fach in den Boden gegraben, oder außerdem durch ein paar kopfbandartige Streben von 
unten her verfteift. Dieſe einfachſte Form eines Getreideſchuppens ift natürlich nur für ganz 
kleine Wirthſchaften brauchbar, und fo iſt fie auch mit den kleinſten Wirthſchaften, denen des 
Bahnmärters, überall anderswo ins Land gekommen, und auch jetzt noch hauptſächlich an den 
Bahnſtrecken zu finden. Für Litauen nimmt Bezzenberger ſie aber als alt und bodenſtändig 
in Anfprud). Im Uebrigen hat die alte Diemenform des Landes nichts flußergewöhnliches. 
Sie hat den Kreis zum Grundriß. lach oben verbreitern fidh die Schober bis zu ungefähr 
einem Dritttheil der Gefamthöhe, darauf gehen fie in aufrechte Kegelform mit abgeftumpfter 
Spitze über. But den tiefliegenden haffwieſen find dauernd einfache Geſtelle angebracht, auf 
denen die heuſchober zum möglichſten Schutze vor der äſſe alljährlich wieder aufgebaut werden. 
Sie beſtehen aus kurzen Knüppeln, die fo in den Boden getrieben find, daß die die Erdgleiche 
überragenden Enden von je zweien ein findreaskreuz von 50—80 cm höhe bilden. Dieſe An= 
dreaskreuze ſtehen dann in Gruppen zuſammen, die ſo groß ſind, wie die Grundfläche eines 
Heuſchobers. Zwei überkreuz über die Schober gelegte und durch angebundene Steine oder 
Knüppel beſchwerte Hanffeile dienen zum Schutßße des heues gegen den Sturm. 


III. 


Litauen. 


Litauen, im weſentlichen die alten Candſchaften Schalauen und ſladrauen, ift am ſpäteſten 
weſteuropäiſcher Kultur erſchloſſen. Es ift ein zähes und energiſches Dolk, das ſeit je den 
nördlichſten Theil des preußiſchen Landes bewohnt. Denn fo lange wir Nachrichten, fo dunkel 
und unbeftimmt fie auch fein mögen, von dem alten Preußenlande haben, werden die Litauer als 
ſelbſtändiger Dolksftamm genannt, und als ſolcher haben [ie fich erhalten allen Einwanderungen, 
Derfchiebungen und berſchmelzungen zum Troß, die im Lande ſtattgefunden haben. Der 
Urfprung der Preußen verſchwimmt im Dunkel der Geſchichte. Man vermuthet eine Beſiedelung 
durch eingewanderte ſkandinaviſche Gothen, die wohl frühere heimiſche Dolksftämme ver= 
drängten; wir hören dann von den NAeftiern oder Eſthen, die die Südküfte der Oftfee öſtlich von 
der Weichſel bewohnten, „viele Städte haben und in jeder Stadt einen König“. Im IX. Jahr- 
hundert zuerſt werden die herren des Landes preußen genannt. Der Orden kommt mit ſeinem 
Zuzug aus dem Weſten und baut feine Burgen bis weit in litauiſches Gebiet hinein. Die verſchieden⸗ 
artigſten Einwanderungen und Einflüſſe im Laufe der Jahrhunderte folgen ihm, aber nichts iſt 
imftande, an dem alten Dolke der Litauer Deränderungen hervorzurufen. Wo fie wohnten 
zum Beginn unſerer geſchichtlichen Ueberlieferungen, da wohnen ſie ziemlich genau noch jetzt, 
ſprechen ihre eigene, von allen in Europa geſprochenen dem Sanskrit am nächſten ſtehende 
uralte Sprache, haben ihre Art, Sitte und Tracht ſich erhalten und ſicherlich auch ihre Bau= 
weiſe, deren Einfluß bis weit über die heutigen Grenzen Litauens jetzt noch nachzu— 
weiſen ift. Sie find heute evangelifdy und beſitzen eine eigene Literatur. Eine allerdings auch 
ſchon der Dergangenheit angehörende Eigenart mag eine Dorftellung geben von ihrem 
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keit der Form blie= 
ben fie dem Hlther⸗ 
gebrachten durch 


zähen Feſthalten an 
dem einmal Änge= 
nommenen. Ihre 


Druckſachen erſchie⸗ jahrhunderte unab⸗ 
nen bis in die neue änderlich getreu. Sie 
Zeit hinein aus- rig. 2. beſitjen die eigen⸗ 


artigſte und reichſte 
Kunft, die fid) im 
Lande überhaupt er⸗ 


Ee = 
Ziele halten hat. 
Beifpiele von 


dem urſprünglich⸗ 
ſten Haufe Litauens 
ſind allerdings nicht 
mehr erhalten, doch 


nahmslos in ſchwa⸗ 
bacher Lettern. An= 
tiqua galt für fie als 
katholiſch, die ruſ⸗ 
ſiſche Schrift als 
griechiſch⸗katholiſch 
und Bücher in die⸗ 
ſen Lettern wurden 
ohne Rückſicht auf 


IMaaffſtab 1: 400. 


A Abb. 11. z ` : 
den inhalt von ihnen rig. 1. haus in Hidden, Kreis Memel. giebt es eine Reihe 
bon vorne herein Fig. 3 1 1 F urkundlicher Nach⸗ 
abgelehnt; ſelbſt in Ce og rets BE richten, die uns 
dieſer fleußerlich⸗ ſichere Rückſchlüſſe 


bis in eine recht frühe Zeit hinein ermöglichen. In ſeiner Studie über das litauiſche Bauernhaus, der 
wir im Nachftehenden folgen, fügt Bezzenberger den Angaben dieſer Quellen eine ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterfuchung hinzu und kommt fo zu dem ſicheren Schluffe, daß das urſprüngliche 
litauiſche Bauernhaus der Nämas war oder das Rauchhaus. Es beſtand aus einem einzigen 
Raume, der Menfchen und Dich zum gemeinſamen Aufenthalte diente, und wo in der: Mitte 
auf niedrigem Herde beftändig das Feuer erhalten wurde. 

Mit der fortſchreitenden Entwicklung wuchſen dann aber die Bedürfniſſe des Volkes und 
die Anforderungen, denen das haus genügen mußte. Sehr bemerkenswerther Weiſe wurde nun 
aber, wenigſtens zunächſt, dieſen Bedürfniſſen nicht durch Anfügen entſprechender Räume an den 
Nämas Rechnung getragen, fondern es wurde vielmehr für jede neue Aufgabe ein felb= 
ſtändiges Gebäude hergeſtellt. Dem Rauchhaufe trat zunächſt ein zweites Wohnhaus, die 
Stuba hinzu. Dieſe beſtand aus einem Flure, in dem ſich der Herd befand, und jedenfalls nur 
einem Wohnraume. In diefem ſtand ein Ofen und daneben war eine Wandniſche angeordnet, 
welche den leuchtenden Kienſpan aufzunehmen hatte: der Leuchtkamin. Im Rauchhauſe wurden 
die Speifen hergeſtellt und die Mahlzeiten gehalten, Im Sommer diente es auch der Familie zum 
Aufenthalt, während der winterliche Wohnraum die Stuba war, aus welcher der Rauch in den Flur 
abgeleitet werden konnte. Ju diefen beiden häuſern trat dann noch ein drittes hinzu, die Klete: 
litauiſch Kietis. Dieſelbe diente zum Theil zum Aufbewahren von Getreide, Kleidern, Haus- 
rath ufw., zum Theil als Schlafraum. Die Litauer wohnten nach hennenberger um 1600 familien- 
weiſe in den Gehöften, und jedes zur Familie gehörende Ehepaar hatte feine eigene Klete, ſodaß 
alfo in der alten Zeit oft eine größere Zahl ſolcher Gebäude auf einem Gehöfte vorhanden war. 

Don den eigentlichen Wirthſchaftsgebãuden war das erſte die laltuͤwe, ebenfalls ein ſelbſtän⸗ 
diges haus, welches die Handmühlen aufnahm zum Mahlen des Kornes. Es folgten die Dörrhäufer 
(Jäujen), in denen urſprünglich das Getreide künſtlich getrocknet und auch gedroſchen wurde, die Bade⸗ 
ſtube (Pirtis), das Backhaus, das Brauhaus, ein Waſchhaus, kurz für jede Derrichtung ein befonderes 
Gebãude. Scheunen hat der über das Gebiet um Infterburg berichtende, ſchon früher zitierte hennen⸗ 
berger noch nicht gefunden: „Haben keine Scheunen, ſondern wie hohe Ricke, da legen fie die Aher 
Ende einwarts, und alfo auf einander, fragen nichts darnach, ob ſchon die Stopfel verfaulen, denn 
kein Dach darauf iſt.“ Der hundert jahre ſpãter ſchreibende Prätorius kennt aber ſchon die Scheune. 

Wie weit die Trennung in einzelne Gebäude gelegentlich getrieben wurde, geht aus der 
weiteren fleufferung deſſelben Schriftftellers hervor: „Gewiß ift, daß man bei manchem wohl= 
habenden Nadrauer über zwanzig aparte Gebäude in feinem Gehöfte finden wird.“ 
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Abb. 12. Bauerngehöft in Pempen, Kreis Memel. Beſitzer M. Kurſchat. 


Eine feſte Regel in der Lage der Gebäude eines Gehöftes zu einander hat vermuthlich 
damals noch weniger beſtanden, wie es heute der Fall ift. Die Zweckmäßigkeit einer größeren Be⸗ 
wegungsfreiheit in der Dertheilung der Einzelzwecken dienenden Gebäude wird dazu geführt haben. 
Sie ließ perſönlichen Dünſchen ebenſo, wie etwaigen befonderen Derhältniffen der Hoflage 
leichter Rechnung tragen, als dies bei großen oder in feſtem Juſammenhange errichteten 6e 
bäulichkeiten möglich iſt. i 

Auch obrigkeitliche Derordnungen, deren eine wir aus dem jahre 1604 kennen, wirkten 
in demfelben Sinne und ſchrieben vor, daß die feuergefährlichen Gebäude, das Rauchhaus, die 
Dörrſtube, die Badeſtube, in größerer Entfernung von den übrigen häuſern des Gehöftes in 
der Nähe des Waſſers, und nach dem Weſtwinde als der hauptwindrichtung des Landes, d. h. 
alſo öſtlich von den andern errichtet werden ſollten. 

Die Entwicklung des jetzigen Wohnhauſes aus den alten Einzelgebäuden iſt auf folgende 
Weife zu denken: 3uerft zog man den Nämas mit der Stuba und der Maltüme zu einem Ge- 
bäude zuſammen. Es entſtand auf dieſe Weiſe die älteſte Grundform der litauiſchen Bauern- 
häuſer, von der wir noch heute Beiſpiele beſitſen. (haus Miks Trauſchies in Drawöhnen, 
Abb. 11, Fig. 3.) Die Mitte eines ſolchen hauſes nimmt der von einer Längsfeite nach der 
andern durchgehende Flur ein, mit dem herd in der Mitte. Auf der einen Seite des Flures 
liegt der Wohnraum der Familie, die alte Stuba, auf der andern 1 oder 2 fenſterloſe Kammern, 
die nur von außen, alſo nicht vom Innern des Gebäudes aus, zugänglich find. Es iſt 
die alte Maltüwe. Sie dient noch wie früher zur Aufnahme von handmühlen und Geräth 
und kennzeichnet ihre urſprüngliche Eigenſchaft als felbftändiges Gebäude durch ihre vom 
übrigen Haufe getrennte Zugänglichkeit. Auf Grund ſprachwiſſenſchaftlicher Unterſuchungen 
führt Bezzenberger den Beweis, daß es fid) hier nicht nur um die Vereinigung von Maltüwe 
und Stuba mit ihrem zugehörigen kleinen Flur handelt, ſondern daß auch wirklich das ganze 
Rauchhaus in die neue Form übergegangen ift. 

Dieſe Dreitheilung iſt in den Grundzügen bis heute in dem litauiſchen Haufe wieder zu- 
finden. Die Abänderungen, welche gegen das beſchriebene, einfachſte Syftem ſpãter vorgenommen 
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wurden, find alle untergeordneter Matur und fügen fih auch alle der Grundform ein. So 
findet fid an Stelle der DWohnftube eine Theilung des bezüglichen hausendes in zwei Räume, 
einen größeren, welcher den Mamen Stuba behält und Wohnftube der Familie bleibt und 
einen kleineren, die Stubele, welche als Hltſißerwohnung dient (Abb. 11, Fig. 2). Auch im 
Flur wird zuweilen eine Theilung vorgenommen dergeſtalt, daß auf die Hinterthür verzichtet 
wird und der Raum zwiſchen ihr und dem KRauchfang von dem Flur abgetrennt und als 
Kammer verwendet wird. Die Maltüwe endlich, zunächſt in zwei Räume getheilt, wird vom 
Flur aus zugänglich gemacht und tritt als Kammer oder Kammern den eigentlichen Wohn- 
räumen hinzu. (Haus in Enskehmen Abb. 11, Fig. 4; Taf. 9, Fig. 4—7.) 

Huch in der Längsrichtung des Flures (litauiſch: Bütas) tritt manchmal eine Theilung auf, und 
zwar in der Weiſe, daß der vor der Stubenſeite liegende Theil abgetrennt und zu zwei Räumen 
ausgebildet wird, deren jeder fein Licht von einer der Langſeiten des hauſes bekommt. Don dieſen 
Räumen wird der nach hinten liegende Kükne und der vor der Stube liegende Prübutis, Dorflur 
genannt. Beſonders der letitere Raum hat die Aufgabe, in der Winterkälte der Stube zum 
Schute gegen den kalten Flur zu dienen. In ihm pflegt außerdem das Fremdenbett zu ſtehen. 
(Käufer in Schwenzeln am kur. Haff, Drawöhnen und Ilgejahnen, alle im Kreife Memel; 
Tak 3, Fig. 12) 

Die Maltüven=Seite des Haufes hat fid nach zwei Richtungen hin weiter entwickelt. Bei 
der einen ift fie zum Speicher und Stall des kleinen Beſitzers geworden (häufer in Gilge, 
Taf. 6 Fig. 10), bei der andern zu einer zweiten kleineren Wohnung ausgebildet, welche einem Be= 
dienfteten oder einem im Dienſtoerhältniß ſtehenden Derwandten zugewieſen wird. (Nemonien, Infe.) 

Zum Unterbringen der Inftleute ift die urſprüngliche hausform dahin vereinfacht, daß 
auf beiden Seiten vom Flur je eine Wohnung, beftehend aus zwei Stuben, oder je zwei, be= 
ſtehend aus einer Stube, untergebracht werden (Gilge). Der wie ſtets in der Mitte des Flures 
liegende herd wird dann in zwei bezw. vier Theile getheilt (Abb. 31, Fig 3). 

Wenn nun auch die wirthſchaftliche Derzettelung des Gehöftes in ganz einfache kleine 
Käufer nichts Bleibendes wurde, fo find doch ihre Spuren noch heute in der Ausbildung von 
haus und Gehöft erkennbar. 

In Litauen giebt es drei ſich in weſentlichen Dingen unterſcheidende Bauweiſen: Die des 
eigentlichen Bauern, die des Fiſchers am Feſtlandsufer des kuriſchen haffes und die der kuriſchen 
Jiehrung. Im Süden des Feftlandsgebietes find fremde Einflüffe erkennbar, ausgegangen von den 
franzöſiſchen Koloniften und der Salzburger Einwanderung aus der erften hälfte des 18. Jahr- 
hunderts, durch welche die Neubevölkerung des Landes nach den ſchweren Peftjahren erfolgte. 
Diefe Einflüſſe verrathen ſich in der größeren Anzahl von, wenn auch wenig regelmäßig, ange⸗ 
legten Strafendörfern, ſowie in der regelmäßigeren Anordnung der Gehöfte. Das ganze übrige 
Gebiet der bäuerlichen Art, von der zuerft hier die Rede fein foll, ift aber bis jett dem 
Derkehre noch weniger erſchloſſen geweſen. Und hier, wo fid) der Dolksftamm noch rein er- 
halten hat, gilt auch jetzt noch, was eine unſerer älteften Nachrichten, die litauiſche Reimchronik 
aus dem jahre 1290 zu berichten weiß: 

Die heidenſchaft hat ſpehe ſite, 
Sie wonet note einander miete: 
Sie bumen beſunder in manchen valt. 

Die Gehöfte liegen an Waſſerläufen hinter Dünen (Karkelbeck) oder an tief gelegenen 
Pläten und find von großen Bäumen, meift Ulmen oder Birken umgeben. Wenn ein See oder 
Waſſerlauf beſonders günftige Bedingungen für die Anlage von Gehöften bietet, fo liegen deren 
mehrere nahe bei einander, aber doch jedes für ſich abgeſchloſſen. Die Zufahrtswege führen 
ſogar oft nach verſchiedenen Richtungen hin. (Baiten, Karkelbeck, Prökuls, Schnaugſten.) 

Die größeren Gehöfte beſtehen auch heute noch aus einer ganzen Anzahl von meift um 
einen rechteckigen Hof gruppierten Gebäuden, nur das feuergefährlichſte, die Dörrſtube liegt in 
größerer Entfernung von den übrigen. Die Gebäude ſtehen, eine Rückerinnerung an die alte 
Bauweiſe, faſt ſtets vollkommen frei und in entſprechenden Abftänden von einander. Die 
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Abb. 13. Klete in Pamweln, Kreis Heydekrug. Befitter Gyszas. 


Zwiſchenräume werden durch hecken oder Staketenzäune, in ſteinreichen Gegenden auch wohl 
durch Mauern aus Findlingspackungen abgeſchloſſen (Taf. 3). 

Die Hofeinfahrten erhalten bisweilen reich ausgebildete Thore (Taf. 3, Anf. A=B; Taf. 5, 
Fig. 27 und 31). Die Wände find faſt ftets im Gehrfaf hergeftellt und häufig mit lothrechten Der= 
bretterungen verfehen. Eine ſolche Derbretterung wird faſt regelmäßig da angewendet, wo es 
gilt, einen beginnenden Zerfall der holzwände aufzuhalten oder zu verdecken. In Litauen 
findet ſie ſich aber ſehr häufig auch an neuen Gebäuden. hier ſoll ſie die Dichtigkeit der 
Wände erhöhen helfen, ein bei den eiſigen Oſtſtürmen des langen Winters ſehr weſentliches 
Erforderniß eines bewohnbaren Gebäudes. In dieſem Falle wird die Derbretterung in der 
Regel erft zwei jahre nach ſonſt vollendetem Neubau angebracht, zu einer Zeit, wo fid) das 
faus fo weit gefett hat, daß eine rechtwinklich zu den Wandbalken angebrachte Holzlage zu 
keinen Schäden mehr Anlaf geben kann. Mit dem in der Querrichtung ſehr ſtarken, in der 
Cängsrichtung aber geringen Schwindmaffe des Holzes ift überhaupt bei dieſen Bauten febr zu 
rechnen. Die Zapfen der Ständer, Pfoften und Stiele, die Fenfterköpfe und alle ähnlichen Bau= 
theile werden mit einem ſehr reichlichen und wohl überlegten Spielraume eingebaut, ſodaß 
der volle, beabſichtigte Zuſammenſchluß erft nach ganz geraumer Zeit erreicht wird. us Lehm- 
piſe finden ſich die Keller, die Dörrhäuſer, in holzarmen Gegenden auch die Scheunen und 
Ställe, ja vereinzelt ſelbſt die Pohnhäuſer. In ſteinreichen Gebieten tritt an deſſen Stelle auch 
mit ehm gedichtetes Findlingswerk. Für die Kleten wird aber unter allen Umſtänden die 
reichere Holzbaumeife feſtgehalten. 

Die Wände der Häufer find niedrig, die Räume mellen etwa 2,20—2,30 im Lichten. Bis⸗ 
weilen kann ein großer Menfdy kaum zwiſchen den Balken aufrecht ſtehen. Die ſtarken 
Deckenbalken liegen im Abftande von ungefähr 1,80 m; eine geſtülpte Bretterdecke ſchließt die 
Räume gegen den Boden ab. In einen Balken in der Stube ift bisweilen die Jahreszahl der 
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Abb. 14. Klete in Szauken, Kreis Memel, 200 Jahre alt, Beſitzer Thoris. 


Erbauung des hauſes eingeſchnitten (Schnaugften). Die Dachſparren, im gleichen Abftande 
wie die Balken, find meiſtens auf eine Fufipfette aufgekämmt (Taf. 4, Fig. 22), oder auch auf 
die bis zu 60 und 70 cm überſtehenden Balkenköpfe unmittelbar aufgeſetßt und mit holznägeln 
befeſtigt. In dieſem Falle giebt eine zwiſchen die Sparrenenden und die langen Auffdjieblinge 
eingefügte ſtarke Bohle dem Dachwerk noch einen vermehrten Halt (Taf. 6, Fig. 3). fluch 
am Giebel ſtehen die Dächer über. Der letzte Balken ruht auf einer ftärkeren Auskragung 
der Wandhölzer (Taf. 4, Fig. 23, 27, 20). Durchweg angewandt wird das Satteldach. Die Giebel 
finden ſich wohl theils einfach abgewalmt, theils ſenkrecht verbrettert bis zur Firft. Die bei 
allen alten und bei allen beſſeren Gebäuden vorkommende, für das litauiſche haus durchaus 
karakteriſtiſche Form ift aber die, daß der untere Theil des Giebels in der beſchriebenen Weife 
etwas vor die Hauswand vorgezogen und nun um etwas weniger als die Hälfte der Giebel⸗ 
höhe ſenkrecht hinaufgeführt wird. hierüber folgt ein Krüppelwalm von etwa der gleichen 
Höhe und darüber ein letter wiederum lothrechter Theil, der entweder verbrettert iſt, oder als 
Eulenloch und frühere Austrittsöffnung für den herdrauch auch heute noch offen bleibt. Die 
Firft ift ſtets mit Stroh und übergelegten Latten, gelegentlich mit Strohpuppen eingedeckt. Reit= 
hölzer verwendet der Litauer dagegen nicht. 

Das Gehöft des Michel Kurſchat in Pempen iſt als tupiſches Beiſpiel eines großen litau= 
iſchen Hofes mitgetheilt (bb. 12; Taf. 3; Taf. 4, Fig. 22 24, 27). Bei der Auswahl iſt nicht fo [ehr auf 
den Reichthum einzelner Schmuckformen, als vielmehr auf das Karakteriſtiſche in der Gefamt= 
anlage Werth gelegt. Die Scheunen und Ställe mit einfachen, großen Räumen für die bezüg⸗ 
lichen Bedürfniſſe und verhältnißmäßig kleinen Thüröffnungen, wie fie durch das rauhe Klima 
bedingt find, erklären fih wohl ohne Weiteres von felbft aus den Abbildungen. . Im Wohn= 
hauſe ift die alte Dreitheilung noch klar erkennbar. Auf der einen Seite liegen Kammer und 
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Abb. 15. Klete in Stankiſchken, Kreis heydekrug. Beſitzer Aszmils. 


Stube des Beſitſers, auf der anderen die Altfitzerftube und ein Dorrathsraum. Der zwiſchen⸗ 
liegende, jetzt in eine größere Zahl von Räumen zerfallende Mittelbau iſt weiter nichts als der 
alte Flur. An die Stelle des offenen Herdes find hier zwei polniſche Küchen getreten, eine 
für den Bauern felbft, eine für den Altſitzer. Rußerdem ift vor Stube, Kammer und fltſitzer⸗ 
zimmer je ein Dorraum der ſchon erwähnten Art unter Mitbenutzung der Kkũchenwände 
eingefügt, und nur der Reſt des Raumes bleibt noch, von der Bodentreppe eingeengt, als 
eigentlicher Flur beſtehen. Die Jauja, das Back- oder Dörrhaus, dient jetzt hauptſächlich zum 
Fladjstrocknen (Bracken). An den beiden Längsfeiten öffnet fie ſich in der Mitte je mit einem 
großen Thore. Sie enthält drei Räume: Eine große Tenne, den Raum zum Dörren des Flachſes 
mit dem Ofen und ein Gelaß für Spreu. Der letztgenannte Raum fehlt bei vielen, dann geht 
der Dörrraum in ganzer Breite des hauſes durch. Dieſer hat eine Holzdecke mit dichtem 
Cehmſchlag darüber. Der Flachs wird auf wagerecht unter der Decke angebrachten Stangen 
ausgebreitet. Dicht über dem Fußboden find kleine Zuglöcher in den ußſenwänden angeordnet. 
Eine höher liegende, größere Deffnung dient zum Abzug des Rauches nach dem Trocknen 
(Tafel 3, Fig. 9; Tafel 5, Fig. 25 und 26). Ueber diefem Raume ftand früher allgemein die 
Malzdarre: In einem etwa 1 m hohen, 3 m langen und halb fo breiten Bretterrahmen wurde 
auf einem Lattenboden die Gerfte auf Stroh ausgebreitet. Nun brauchte von der Decke des 
Brackraumes unter der Darre nur ein Brett und der Lehm entfernt zu werden, dann konnte die 
nach oben ftrömende Wärme die Gerfte austrocknen. Das Darren folgte meift auf das Fladjsbraken. 

Der Keller (litauiſch: Kelderis) zur Aufbewahrung von Kartoffeln und andern feldfrüchten 
ift in unſerm Beiſpiel, wie häufig, aus Lehm gebaut. Es weicht aber infofern von der Regel 
ab, als das Dach an der Eingangsfeite fonft faft ftets den Krüppelwalm aufweiſt. Die Keller 
felbft find niedrig und das Erdreich rings herum manchmal bis nahe unter das Dach aufgehäuft. 

Die Klete unſeres Beifpiels gehört zu den einfacheren ihrer Art, ihre Geftalt ift aber die durchaus 
tupiſche. Dieſe Gebäude, von denen einzelne bis zu 200 Jahre alt gefunden find (Abb. 14; Taf. 4, 
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Fig. 9, 10, 18), ſtehen immer in unmittelbarer Nähe des Wohnhaufes, oft nur wenige Schritte von 
ihm entfernt. Der Grundriß ift rechteckig, faſt quadratiſch. Hinter einem, felten zwei, wenig tiefen 
Schlafräumen liegen, nur von dieſen aus zugänglich, ein bis zwei Dorrathsräume. fluch die 
Kleten find wie alle übrigen Gebäude nur einſtöckig. heizbar find fie nie. Der Zugang liegt 
immer am Giebel. Dieſer, weit auskragend, trägt eine Krüppelwalm; der gegenüber liegende, hintere 
Giebel ift faſt immer ganz abgewalmt. Der lothrechte, untere Theil des vorderen Giebels ift wie 
beim Haufe verbrettert und mit einer Luke verſehen. Die Wände find im Gehrſaß hergeſtellt. 
Während der Fußboden der häuſer faſt ebenerdig liegt, ift er bei der Klete 30-50 cm über 
den Erdboden erhoben. Die Schwellen ruhen auf Steinen, und vor dem Eingang liegt wenigſtens 
ein großer, flacher Trittftein. Die Thüren find ſehr niedrig, niedriger als die des Wohnhauſes, 
oft nur 1,35—1,40 m hoch. Ganz befonders klein find die Fenfter, eigentlich nur längliche 
Schlitze von nicht ganz der höhe eines Wandbalkens. In dem vorderen Raume, deffen Decke 
geſpundet iſt, fteht Bett, Schrank und Truhe; hier ſchläft, oder richtiger geſagt, ſchlief bisher 
die erwachſene Tochter bis zur Derheirathung. Der hintere Raum ift der Aufbewahrungs= 
ort für die werthoollfte habe des hauſes und allerlei Dorräthe, gelegentlich auch für das Getreide 
in beſonderen Bretterverfchlägen. Eine Leiter, ſeltener eine Treppe, führt von hier auf den 
Boden, der meiſt nur über dem Schlafraum angelegt iſt. hier ift der übliche Schüttplaß für 
das Getreide. Der große Dorrathsraum felbft ift in der Regel bis in den Dachraum offen. So 
iſt die Klete das Brauthaus und das Dorrathshaus, der Aufbewahrungsort für alle werthoollfte 
Habe des Hofes. Die Freude an dieſem Beſitze führte dazu, auch das Haus, das ihn einſchloß, 
entſprechend auszuſchmücken. Die Abficht, den Schatz vor Nachſtellungen zu ſchützen, erklärt 
manche Befonderheit des Baues: Das Fehlen der Fenfter, die Kleinheit der Thüren u. a. Die 
ſchönſten und eigenartigften Werke der litauiſchen Bauernkunſt haben wir in dieſen merk= 
würdigen Gebäuden und vornehmlich in den älteſten derſelben vor uns. Beſonders der dem 
Hofe zugewendete haupt- und Eingangsgiebel ift es, an dem dieſer Schmuck in reichſtem Maafe vor⸗ 
handen ift (Taf. 4, Fig. 1 - 21, 25, 26, 28, 29). Die Giebelfpitze trägt den karakteriſtiſchen, auch an den 
andern Gebäuden nicht fehlenden schmuck der Pferdeköpfe (lit.: Gaidus- Hähne), über den ſpäter⸗ 
hin noch weiter zu ſprechen fein wird (Taf. 5, Fig. 1-11). Der unter dem Krüppelwalm 
liegende lothrechte Theil des Giebeldreiecks iſt in verſchiedener, meift ſchräger Führung zierlich 
verbrettert. Der untere Abflug wird gebildet aus den Enden diefer Bretter ſelbſt, die in 
gefälligen 3ierformen ausgeſchnitten werden, oder durch finfügen beſonderer, wagerecht ge= 
führter, gar reizvoll ausgeſchweifter und durchbrochener Bretter. Bei allen beſſeren Beiſpielen 
ift der kKletengiebel vor die Gebäudeflucht vorgezogen, ſodaß eine Dorhalle entſteht, 
die, für die Kleten fo karakteriſtiſch, an keinem andern Gebäude in Litauen anzutreffen iſt. 
fluch die tragenden Stützen und Kopfbänder dieſes Dorbaues find auf das feinſte ausgeſchnitten. 
Eine Brüſtung, welche ebenfalls nur felten beſonderen Schmuckes enträth, ſchließt dieſe Vorhalle 
von dem minder bevorzugten Gebiete des übrigen Hofes ab. Um mindeſtens eine Stufe iſt, 
wie Ion erwähnt, die Klete als betontes Gebäude über ihre Umgebung hinausgehoben. 
Ecklauben, wie fie diejenige des Beſitzers Thoris in Szauken beſitjt (Abb. 14; Taf. 4, Fig. 10), find bei 
den Kleten äußerſt ſelten und kommen bei dem litauiſchen Bauernhauſe überhaupt nicht häufig 
vor. Meigen hat zuerſt auf den auffälligen Umſtand hingewieſen, daß dieſes Laubenhausmotiv 
fd an der ganzen jetigen germaniſchen Oſtgrenze von Skandinavien durch Litauen und 
Rußland bis an das Südmeer wiederfindet. Und in der That iſt in vielen Stücken eine auf— 
fallende flehnlichkeit unſerer hier behandelten Bauernhäuſer mit den norwegiſchen Staburs 
einerfeits und mit den ruſſiſchen Laubenhäufern andererfeits nicht von der hand zu weiſen. 

In Nordlitauen ſtehen die Kleten auch heute noch frei, im ſüdlichen Theile des Landes [ind fie 
jetzt wohl durchgängig mit einem andern Raume, vereinzelt ſogar mit dem Wohnhaus unter einem 
Dache vereinigt. Sie werden aber auch dann immer noch als ſelbſtändiges Gebäude angefehen 
und behandelt. Eine befondere Seltenheit ift das Beifpiel mit feiner Laube an der Langfeite 
(Abb. 16). Die in neuefter Zeit erbauten fog. Kleten oder Speicher ſtimmen in keiner Deife, 
weder in Form noch Art der Benußung, mit den alten Gebäuden des gleichen Namens überein. 
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bb. 10. Klete mit Seitenlaube in Matzutkehmen, Kreis Gumbinnen. 


Die gefälligen, vielfach wechſelnden kormen der hausthüren zeigen den Einfluß der 
ſchulmäßigen Bauſtile aus dem 17. bis in das 19. Jahrhundert hinein (Taf. 5, Fig. 20-24). 
Es iſt das auch leicht erklärlich; haben wir es hier doch wieder nicht mit einer Bauernkunſt, 
ſondern mit Handwerkerarbeit zu thun. Sie find als einfachſte Bretterthüren mit Leiſten, oder 
als genagelte Bretterthüren in den verſchiedenſten Muftern hergeſtellt. Die einzelnen Bretter 
find an den Kanten flach profiliert. Die Thürzargen find fo ſtark, wie die Wandhölzer. Ihr 
oberſtes Holz, der Thürſturz, iſt meiſtens wagerecht, häufig aber auch ſegmentbogig geſchnitten und 
mit hülfe von Kopfbändern und Knaggen zum Rundbogen ausgeftaltet. In alten Häufern finden 
fd noch hölzerne Thürverſchlüſſe (Taf. 5, Fig. 18, 19). Zu den hausthüren führen kleine Rampen 
aus Brettern oder Ziegeln. Die außen bündig liegenden Fenfter find von hölzernen Umrahmungen 
mit zierlichen Bekrönungen eingefaßt (Taf. 5, Fig. 12, 10, 17) und zeugen ebenſo wie die Thüren 
von dem Einfluſſe des Berufshandwerkers. Die Fenſterflügel ſind oft nur durch herausnehmbare 
Stifte zuſammengehalten, ſodaß der Befitier, wenn eine Scheibe zu erneuern ift, des Glaſers 
nicht bedarf, ſondern feinen Fenfterflügel mit einem einfachen Handgriffe auseinander nimmt 
und die neue Scheibe ſelber in die ein für alle Mal dafür im Holzwerke vorgeſehene Ruth 
hinein ſchiebt. 

Eine zweite Form der bäuerlichen Hofanlage ift die des kleinen Befitzers, des Eigenkätners, 
welcher mit einem einzigen Gebäude auskommt und nach der Art der wendiſchen häuſer Wohn— 
und Wirthſchaftsräume mit dem Stall unter einem Dache vereinigt. Daß diefe Form aber hier 
ihren Urſprung durchaus nicht von dem wendiſchen hauſe ableitet, ſondern ſich ſelbſtändig 
entwickelte, dafür dürfte für Litauen eingangs der Beweis erbracht fein, wie er für das Oberland 
noch zu erbringen ſein wird. 

In vielfacher Beziehung von dieſem rein bäuerlichen Typus abweichend ift der des 
kiſcherhauſes. In den Gebäuden der Fifcherdörfer am Feftlandsufer des kuriſchen haffes hat 
die Dolkskunft Litauens ihre höchſte und ſchönſte Blüthe erreicht. Zunächſt unterſcheidet ſich das 
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kiſcherdorf von der rein bäuerlichen Siedelung ſchon durch die Regelmäßigkeit der Gefamtanlage. 
Dieſe Regelmäßigkeit ergab fid) von ſelbſt dadurch, daß das Haff und die dahinein mündenden 
Ströme, an welchen die Fiſcherdörfer liegen, deren haupterwerbsquelle find. Daß die Dorfſtraße am 
Strome entlang führt, wird alfo zur Nothwendigkeit. Lang und ſchmal reihen ſich die Grundftücke 
längs derſelben an einander, damit ihrer viele des Stromes theilhaftig werden. Die Ställe liegen 
zwiſchen Dorfſtraße und Strom, auf dieſem vor jedem Grundſtück die Kähne: Der Keitelkahn, 
das eigentliche Fifcherfahrzeug; der Timberkahn, zum Transport von Zwiebeln, Heu u. ſ. w. ins 
Hinterland; der Marktkahn, zum Beſuch der Marktflecken und mehrere Handkähne. 

Jenfeits der Dorfſtraße liegen die Wohnhäufer, alle mit dem Giebel dem Strome zugekehrt, 
umgeben von Blumen- und 3wiebelgärten, an die ſich landeinwärts das Zwiebelland anſchließt. 
Das ganze Grundſtück iſt eingefriedigt von Staketen= oder Lattenzäunen. Einen regelrechten 
Ackerbau giebt es nicht in den durchweg feuchten Niederungen der Ufergebiete; Wieſenwirthſchaft 
und ein ausgedehnter Zwiebelbau bilden die Nebenerwerbsquellen der Pier. Eine Straßen- 
verbindung mit dem hinterlande giebt es nicht immer (Gilge). Mit den Zwiebel- und Deu- 
kähnen fahren ſie gleich den Spreewäldern durch ihre Kanäle und Ströme und über das haff 
und verſorgen die ſo erreichbaren Städte. 

In den Fiſcherdörfern hat fih nun zunächſt eine Beſonderheit des hausgrundriſſes in- 
ſofern herausgebildet, als Theile deſſelben vor die hauptmauerflucht vorgezogen ſind. Das 
Dach folgt dann der am weiteſten vortretenden Mauerflucht, und auf diefe Weiſe ergiebt 
ſich vor den zurücfpringenden Theilen Raum für die offenen, auf hölzernen Säulen oder 
Ständern ruhenden Gallerien (litauiſch: Paszures), welche einen hauptſchmuck der häuſer 
bilden. Dieſe Gallerien liegen ſtets an einer Ecke des Gebäudes. Wo fie vor der Mitte 
einer Längsfront liegen, ift wenigſtens ein benachbarter Raum ſoweit vorgezogen, daß 
dadurch die Ecke zum Anflug gewonnen wird (Tafel 6, Fig. 10). Dor den 6iebelſeiten 
gehen fie gelegentlich durch. Das Ständer- und Brüftungswerk ift zierlich behandelt, wie 
bei den Kleten der Bauerngehöfte, nur treten an Stelle der dort angewendeten Kopfbänder 
hier in karakteriſtiſchen, immer wiederkehrenden Formen ausgeſchnittene Bretter (Tafel 6, 
Fig. 2-4 und 13; Tafel 8, Fig. 1—6). 

Die Firſteindeckung wird bei den Strohdächern durch der Firft parallel laufende Latten 
oder durch in kurzen Abftänden verlegte Strohpuppen befeſtigt. Die Giebelſpißen tragen den 
prächtigen Schmuck der Gaidys, hier in der höchſten Dollendung eines Motivos, deffen rudimentären 
Ueberrefte wir vielleicht in dem Giebelſchmuck der wendiſchen häuſer des Spreewaldes wieder- 
finden (Taf. 7, Fig. 1-17). Aus Kallwen iſt ein ſolches Motiv bekannt, das genau mit den 
im Spreewald gebräuchlichen Formen übereinftimmt (Tafel 7, Fig. 13). Die Sorgfalt und Mühe, die 
man befonders in früherer Zeit auf diefen Giebelfdymuck verwendete, zeigen, wieviel Freude 
man an ihm hatte und wie großen Werth man auf ihn legte. 

Die fid) kreu⸗ 
zenden Wind= 
bretter werden 
in der Form von 
elegant gezeich⸗ 
neten, ſtets nach 
außen gewen⸗ 
deten Pferde⸗ 
köpfen ausge= 
ſchnitten, die in 

weſentlichen 
Theilen von der 
Form abwei⸗ 
chen, in welcher 
Abb. 17. Dorfbild aus fleu-Karweiten, Kreis Memel. ſich dieſelbe Art 
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des 6iebelfcymuckes in ſliederſachſen findet. Für Litauen karakteriftifc find der geſchwungene fjals 
der Pferde und die bei den reicheren Formen nie fehlenden Zügel. Die ftets nach außen gewendeten 
Köpfe tragen Federbüfche. In der Mitte zwiſchen ihnen ift bei der reichſten Form ein 3ierrath an= 
gebracht, der einen Blumenſtrauf darftellen foll und gelegentlich auch in einem Gefäße ſtehend er⸗ 
ſcheint. Neben Melen Sträufen wachſen Blüthen heraus, die fid) an den hals der pferde anlehnen. 
Auf den hälſen felbft und auf dem Blumenſtrauß ſitzen häufig Dögel, die aus dem Brett mit ausge- 
ſchnitten find (Gilge), oder in noch anmuthigerer Weiſe plaſtiſch aus Holz geſchnitten und auf eine 
Spiralfeder gefetzt find, fodaf De fich im Winde bewegen (Abb. 18; Taf. 6, Fig. 2; Taf. 7, Fig. 2, 3). 
Neben den Pferdeköpfen und anderen gleich alten Motiven, wie Ziegen, Hähnen u. a. kommen auch 
rein ornamentale Formen vor (Taf. 7, Fig. 19—29); von ihnen ift aber keine gefunden, die über 
die Mitte des 19. Jahrhunderts zurückginge, fie find alle neuen, fremden Einflüſſen zuzuſchreiben. 

Die Giebelform iſt die gleiche, wie im Binnenlande. Außer der ſchlichten Derbretterung 
des mitgetheilten Beiſpiels (Taf. 6, Fig. 2) tritt ebenſo häufig eine reicher geführte Giebelber⸗ 
bretterung auf, und die freie Kante des das Feld nach unten abſchließenden Freibalkens ift 
dann zierlich gekerbt und gefaſt, oder durch ein ausgeſchnittenes Brett abgeſchloſſen. 

Die Fenfter find ebenſo ausgebildet, wie die des Bauern. Sie wechſeln in der Größe, 
ſelbſt in der gleichen Außenwand, je nach dem Bedürfniffe des zugehörigen Raumes (Taf. o, 
Fig. 2 u. 4; Taf. 7, Fig. 45-50). fluch die Thüren der Fiſcherhäuſer entſprechen in den Formen 
denen des Bauernhauſes (Taf. 8, Fig.7— 15 und 17). Sie find aber hier vielfach zweiflügelig, ja fogar 
thorartig ausgebildet (Taf. 8, Fig. 18), wie es für das Einbringen der großen fee nöthig 
ift. Getheilte Thüren kommen hier ebenfo vor, wie im Binnenlande (Taf. &, Fig. 1). 

In Tiemonien und am Großen Friedrichsgraben, wo die Grundftücke eine größere Straßenfront 
haben, liegen die häufer mit der Langſeite ihr zugekehrt. Ein neues, reizvolles Illotio tritt hier nun bei 
den breiten Dãchern hinzu, die Fledermausluke (Taf. 7, Fig. 30 — 44) in mancherlei wechſelnden Formen. 

Abweichungen von dem der Landſchaft eigenthümlichen haustupus giebt es natürlich, wie 
überall, ſo auch in Litauen. Sie find aber immer auf fremde Einflüffe zurückzuführen und 
haben mit der bodenſtändig ausge⸗ 
bildeten Art nichts zu thun. So iſt die 
Laube Taf. 8, Fig. 6 ein Beiſpiel, aller- 
dings das einzige, dem wir begegnet 
find, das bei echt litauiſchen Einzel= 
formen den Typ der oberländiſchen 
Dorlaube zeigt und von dort durch 
einen Koloniften eingeführt fein mag. 
Aber nur der Gedanke ift von dort 
übernommen, die Einzelformen, wie 
die Abmeffungen und der Zweck des 
kleinen Baues ſind durchaus litauiſch 
und haben mit den großen Lauben 
des Oberlandes nichts gemein. 

Eine ähnliche Mannigfaltigkeit der 
Formen wie an den häuſern ſelbſt 
findet ſich bei ihrer inneren flusſtattung 
nicht. Sie ift in ihren Grundzügen 
überall dieſelbe und wechſelt nur nach 
der mehr oder weniger großen Wohl⸗ 
habenheit der Befitzer. Das auf Taf. 6 
dargeftellte Beifpiel ift das Haus eines 
wohlhabenden Fiſcherwirths in Gilge. 
Unter Berückſichtigung des Geſagten - e 
giebt deffen Einrichtung ein gutes Abb. 18. Giebelbekrönung aus Skirwieth, Kreis heydekrug. 
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Bild des Allgemeingültigen wieder. Bei den Bauernhäuſern direkt, in den kiſcherdörfern außer— 
dem oder auch nur von der Laube aus, gelangt man durch die getheilte Thür in die Diele. 
Dieſelbe iſt in unferm Beiſpiel, wie bei den kiſcherhäuſern überhaupt, geräumiger wie bei 
den Bauern, weil fie Raum zum Trocknen und Ausbeffern der Nee bieten muß. Der Fuß 
boden wird bei den einfachſten Ausführungen in gewöhnlichem Lehmſchlag hergeſtellt. Bei 
reicherer Anlage und wo, wie in den Fiſcherdörfern, die Feuchtigkeit des Unterbodens dazu 
zwingt, tritt ein Dielenfußboden an feine Stelle. Die Dielen werden auf Lagerhölzern be— 
feftigt, welche ihrerfeits unmittelbar auf der Sandbettung verlegt werden, die bis in die höhe 
des Steinfundaments eingebracht iſt. 

Das Hauptftück auf der Diele ift der herd (litauiſch: Pelens, wörtlich Hſchplatß). Er iſt ſtets 
ſehr geräumig und auf drei Seiten mit einer wenige Schichten hohen Ummauerung verſehen, 
die nur dem Zwecke dient, die Afche auf dem Herde zuſammen zu halten. Wagerechte Stangen über 
dem Herde tragen die Ketten mit den Keſſelhaken. Die Stangen dienen dazu, ein berſchieben der 
faken zu ermöglichen. Der herd ift fo groß, daß faſt ſtets mehrere Keffel neben einander 
über ihm angebracht find. Die Diele ift ferner der Platz für die Getreidekiſten, den „Roggenkomm“, 
(litauiſch: Arüdas), die handmühle, den „Quirl“ (litauiſch: Girnos), das Waſſerfaß (das Waſſer liefert in 
den Fifcyerdörfern ausſchließlich der Strom), den Bock mit Waſſereimern, außerdem für Bänke und 
allerlei fonftigen Hausrat. An der Seite neben dem Herde auf Borden ſtehen Teller und anderes Ge- 
brauchsgeſchirr, daneben hängen auch irdene Schmuckteller, die in einfacher, aber farbig hübſcher 
Weiſe hergeſtellt und gleich mit Löchern zum flufhängen verfehen find. Die über dem herde 
befindliche Feuerflucht (Tafel 6, Fig. 5) dient gleich zum Räuchern des hausbedarfs an Fiſchen, 
Schinken ufw. Ueber ihr auf dem Dachboden ift bei den kiſcherhäuſern noch ein hängender 
Kolzroft angebracht, auf dem Segel und ſletze, um fie haltbarer zu machen, dem Rauche aus- 
geſetzt werden. Die Wand zwiſchen dem herde und der bezw. den Stuben iſt ſtets aus Ziegeln 
maffiv hergeſtellt. Durch eine kleine Oeffnung darin, die mit einer Blechthür geſchloſſen wird, 
können der Stubenofen und der Backofen unter ihm vom Küchenofen aus geheizt werden. 
Zum Abzug des Rauches aus den beiden Oefen ift ebenfalls in dieſer Wand ein kleines 
Räauchloch vorhanden, welches häufig einen kurzen, etwa 1m hohen Schornfteinanfat erhält. 
Die in unferm Beiſpiel auf Tafel 6, Fig. 10, neben dem herd eingebaute Küche iſt eine jetzt faſt 
überall vorhandene Zufügung ſpäterer 3eit. Die Textabbildung 19 giebt die unveränderte, ältere 
Grundrißform. 

Auf der Wohnſeite gelangt man von der Diele zunächſt in die große Wohnftube. Die 
Thür zu derſelben hat ein Guckfenſter zum Ueberblicken der Diele. Wände und Decke der 
Stube bleiben bei kleineren Derhältniffen im Holze ſtehen und werden durch Scheuern fauber 
erhalten. Bei gefteigerten Anforderungen, wie bei dem Beifpiele Taf. 6 findet man fie ver- 
rohrt und verputft, und dann entweder geſtrichen oder zweimal im jahre friſch geweißt. 

Das Haupteinrichtungsſtück der Stube bildet der große Ofen (litauiſch: Peczius) mit der ihn um⸗ 
gebenden Ofenbank. Er wurde urſprünglich aus Ziegeln gemauert, jetßt find faſt durchweg 
Kacheln (litauiſch: Kakalys) an deren Stelle getreten. In der älteren Form wurden nur einige Topf- 
kacheln dem Ziegelofen eingefügt, die zur vermehrten Wärmeabgabe und zum Schmucke dienten. 
Dahinein ſteckte man in der ſchlechten Jahreszeit die naſſen Strümpfe zum Trocknen, fie nahmen 
wohl auch einmal in ihrer Höhlung einen Apfel zum Braten auf. Später erft wurde der ganze 
Ofen in Kacheln ausgeführt. Er ſteht immer fo in der Wand zwiſchen Stuba und Stubele, daß 
er beide Räume gleichzeitig erwärmt, und daß feine Mauerflucyt in der Wandflucht der kleinen 
Stube liegt. Eine Ofenbank fehlt nie. Zuweilen iſt fie fogar gleich dem Ofen aus Kacheln 
hergeſtellt und iſt dann heizbar, wie ſonſt der kleine Ofen ſelbſt. Noch in der erſten hälfte 
des 19. Jahrhunderts ftand neben dem Ofen an der Rauchfangwand ein kleines Liſchchen, 
deffen platte mit einer Cehmſchicht bedeckt war. Die wohl in der Regel hinter dem Liſchchen 
befindliche ſliſche, den Leuchtkamin (litauiſch: Kaminélis), finden wir in unserm Beifpiel in den beiden 
über einander liegenden Wandſchränken (litauiſch: Spinta) noch erhalten. Nach oben hin war diefe 
Nifche früher mit einem Britenfang verfehen, deffen obere nach Bedarf verfähliefbare Oeffnung 
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nach dem Küchenplaß ausmündete. Hach Präcentor Schulz, 
der im jahre 1852 ſchrieb, war dieſer Britenfang eine 
aus Thon geklebte glockenförmige Röhre; vermuthlich 
war er als folde der Wandniſche angeſetzt, oder diente, 
wo sie fehlte, zugleich zu ihrem Erſatz. Diefe Einrichtung 
war nun einmal dazu da, daß hier die Speiſen gekocht 

Mafıltab: 12 400. wurden, wenn man bei kleineren Mengen den herd 
Abb. 19. haus eines Fiſcherwirthes in Gilge, nicht benutzte, dann aber wurde vor allem in ihr der 

ä Kienſpan, der an den langen Winterabenden die einzige 
Beleuchtung gab, auf einem eigens dazu dienenden Rofte angebracht. Um die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts beſchreibt Cepner diefe Einrichtung mit folgenden Worten: „Einige haben ein rundes 
von Leim und Holz feft zuſammen gekleibtes Defen, welches sie Szibintas, eine Leuchte, 
nennen . . . . unten ift es breit und rund, mitten drin hänget ein Eiſen gleich einer Roft, 
darauf der Kien oder klein gehauenes Holz brennet und ihnen Licht im Finſteren gibet; es 
gehet etwas zugeſpißt durch die Bretter und das Eſtreich auf die Lucht, dahin fid) der Rauch 
ziehet, welchen fie gar wohl verfragen können.“ 

In den älteren Inft= und fonftigen geringeren häuſern findet ſich überall in der Provinz 
dieſe Kochniſche noch in täglichem Gebrauche. Sie ſtellt ſich heute als ein kleiner herd dar, 
der durch eine rechteckige Oeffnung mit dem Zimmer verbunden iſt, und deſſen Rauch unmittelbar 
in den herdraum, die ſchwarze Küche, abzieht. Ein befonderer Britenfang ift alfo nicht mehr 
vorhanden. Ueber der Oeffnung befindet ſich in der Stube regelmäßig ein aus kräftiger Platte 
und Kainers beſtehendes, über ein paar ausgeſtreckte Ziegel in Mörtel gezogenes Geſims, das 
zugleich zum Abftellen kleiner Gegenftände dient (Abb. 31, Fig. 1 und 2; Tafel 12, Fig. 20). 

Die große Stube erhält ihr Licht durch zwei Fenfter, je eins in jeder Aufenwand. Unter den 
beiden Fenftern gehen Bänke entlang bis zur Ecke zwiſchen ihnen (Tafel 6, Fig.10; Tafel 10, Fig. S, 
17, 18). Die gegenüberliegende Ecke iſt ftets der Platz des Ofens. In der Fenfterecke ſteht der Di. 
meift aus ſchwerem Fußgeftell mit aufgelegter Platte beſtehend (Tafel 10, Fig. 4-7). An der 
Kammerwand und der gegenüberliegenden Außenwand find Schrank und Himmelbett aufgeftellt. 
Cetfteres ift für 2—3 Perfonen eingerichtet, oft mit unterer Lade zum herausziehen (Tafel 11, 
Fig. 1). Weitere Einrichtungsſtücke der großen Stube find Teller und Löffelborde (Tafel 10, 
Fig. 16, 19), (litauiſch: Ragole), Eckſchränkchen, Trocenftangen unter der Decke, Ring zum Netze 
knüpfen, Standuhr (Tafel 11, Fig. 12), Stühle; (Tafel 10, Fig. 9-15; Tafel 11, Fig. 11) und was ſonſt 
ins Haus gehört. Ueber den Fenftern finden ſich bei den reichſten Beifpielen innen nach Art 
von Saubfägearbeiten in geometriſchen Muftern ausgeſchnittene Bekrönungen zur Aufnahme 
von Schmucktellern. Gelegentlich find auch ftaffelförmige Derdachungen darüber; und auch die 
großen, bis zur Decke reichenden Tellerborde haben reich mit ſolchen geometriſchen Schnitzereien 
verziertes Leiftenwerk. Am Balken bezw. an der Wand aufgehängt ift Steingut und Zinngeſchirr. 

licht unerwähnt bleiben darf hier auch der Webſtuhl, der noch heute faſt in keinem 
befferen ländlichen litauiſchen Haufe fehlt. Die Frauen verfertigen darauf ſelbſt ihre Kleiderſtoffe 
und jene farbenprächtigen Zierwebereien in meiſt aus Dierecken zufammengefettten Muftern, die 
unter dem Hamen „litauiſche“ Stoffe bekannt find und an die ſchwediſchen Webereien erinnern. 

Don der großen Stube geht es in die kleine. Diefelbe enthält meiſtens ebenfalls eine 
offene oben rund geſchloſſene lauerniſche für Licht oder Lampe. hier pflegen die Truhen zu 
ſtehen (Tafel 10, Abb. 1-3), und unter der Decke find Stangen angebracht für die ſletße mit 
den Saatzwiebeln, um dieſe recht warm und trocken aufbewahren zu können. Unter dieſer 
Stube liegt ein kleiner Halbkeller, ungefähr 60 cm tief, der, verſchieden weit, wohl auch bis 
unter die große Stube reicht. Sein Zugang iſt mit loſen Brettern verdeckt, und er dient zum Dut- 
bewahren der Kartoffeln für den Hausgebrauch. Die Hauptmenge der Kartoffeln wird im Garten 
in Ruhſen (litauiſch: Rrusys) eingemiethet. In unſerm Beifpiel treten auf der Wohnſeite noch 
hinzu: Eine Kammer (litauiſch: Kamara), darin ein einfaches Bett, Spind, Hakenbord und die Speife= 
kammer zur Aufbewahrung von Butter, Milch, Gemüfe, Kartoffeln, Stinten und — Thranftiefeln. 
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Abb. 20. Fifcyerdorf pillkoppen im Kreife Filhyhaufen, auf der Kurifcyen Nehrung, von der Düne aus gefehen. 


Der kleinere landwirthſchaftliche Betrieb des Fiſcherwirthes bringt es mit fid), daß in unferm 
Beifpiel die Maltuwenfeite des Haufes neben der Dorrathskammer auch gleich die Stallräume für die 
Kühe und Pferde aufnehmen muß. Die Dorrathskammer dient als Werkſtatt und ift flufbe⸗ 
wahrungsort für Haus=, Garten- und Fiſchereigeräthe, gekochtes Schweinefutter, Butterfaß und den 
„Knüttſtuhl“ zum Knüpfen der Netze. Aushülfsweife wird fie auch als Schlafkammer benußt. 

Der Stall nimmt, dem kleinen Betriebe entſprechend, das ganze Groffbieh des Beſitßers 
auf. Bei eingefcyränktem Raum im Nebengebäude müſſen auch die Schweine hier unterkommen. 
Seine Einrichtung iſt nicht immer dieſelbe, immer aber iſt der mittlere Durchgang vom Flur 
nach dem Giebel vorhanden. Unter der Ausbohlung des Stalles find nach außen führende 
jaucheabzüge angebracht. 

Der Dorderboden, die „Tucht“, dient als Speicher zum Aufbewahren von Zwiebeln, Netzen, 
altem Hausrath u. ſ. w. Im Winter werden die Zwiebeln zum Schußße gegen das Erfrieren mit 
etwas heu bedeckt, wodurch auch die unteren Räume wärmer bleiben. 

Der Mittelboden iſt nur der Raum für den Stickſack und bleibt ſonſt frei, er iſt nur theilweiſe 
gangbar; der hinterboden, „euboden“, wird vom Flur durch eine Leiter oder Trittleiter erſtiegen. 

Don den kleineren auf Tafel 6 noch dargeſtellten Gebäuden bedarf der Stall (Fig. 6, 7,9) wohl 
keiner näheren Erläuterung. 

Dagegen ift die pukinne (litauiſch: Pukinẽ; Tafel 6, Fig. S, 11, 12) noch eine kleine Beſonderheit. 
Sie liegt wie der Stall unmittelbar am Flußufer und dient ausſchließlich dem Fiſchereibetriebe. 
hauptſächlich iſt fie eine Räucherbude für Hale, aber es wurde in ihr auch in einem großen 
kupfernen Keffel über dem Erdherde aus den reichlich gefangenen Stinten Thran gekocht. heute 
wird ſie nur noch wenig gebraucht, iſt häufig ganz außer Betrieb und gelegentlich, wie bei 
unferm Beifpiel, für andere 3wecke in zwei Räume getheilt. 

Beſonders eigenartig find die Wimpel der litauiſchen Keitelkähne (Abb. 24; Tafel 12, Fig. 17). 
jedes Fifcherdorf am Friſchen wie am Kurifhen haff führt feine eigenen Farben, die an 
diefen Wimpeln gezeigt werden. . 
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Abb. 21. Fifcherhaus in Midden, Kreis Memel. 


Es find einfache Juſammenſtellungen. Es führen jetzt am Kurifcyen haff die litauiſchen 
Dörfer Wimpelzeichen verſchiedener Anordnung in Roth und Weiß, die ſamländiſchen in Blau 
und Gelb, die Nehrungsdörfer in Schwarz und Weiß. Am Frifcyen Haff führen die nördlichen 
Feftlandsdörfer Roth und Blau, die ſüdlichen Roth und Weiß, die fehrungsdörfer wieder 
Schwarz und Weiß. a 

Während nun aber die Wimpeln am Friſchen Haff in der kleinſten zuläffigen Größe ohne 
jeden weiteren Schmuck geführt werden, bilden ſie am Kuriſchen Haff überall das reichſte Prunk⸗ 
ſtück der Boote. Den Anftoß zu dieſer Bereicherung wird dort das litauiſche Element gegeben haben. 
Unmittelbar am Mafte befindet fid) ein wagerechtes Holz von ziemlicher Länge, von welchem der 
eigentliche Stoffwimpel ausmecht, Auf der Oberkante bieles Brettes finden ſich nun die merkwürdig⸗ 
ften Darſtellungen von Häufern, Schiffen, Kirchen, Mühlen, Reitern, Soldaten u. f. w. oft bis zu fili= 
granartiger Feinheit ſtiliſiert. Die oberſte, den Wimpel noch überragende Spitze des eigentlichen 
Maftes trägt einen beſonderen Schmuck, in den litauiſchen Dörfern an den Mündungen der 
großen Ströme faſt ſtets den Adler Preußens, das dem Tuch entgegengeſetßte Ende des Wimpels 
faft immer den Anker oder ein Schiff, die Sinnbilder des Seemannes. Im Uebrigen bewegt fid) 
jedes Dorf bei ſonſt freier Behandlung innerhalb einer beſtimmten Gruppe von Darſtellungen, 
ſodaß neben den Wimpelfarben als dem weſentlichen auch diefe Formen den Kundigen wohl ſchon 
von Weitem erkennen laſſen, wo ein Boot beheimathet iſt. In den Formen des Schnitzwerkes 
will man, dann allerdings ſehr ſtiliſierte, Darſtellungen des heimathlichen Dorfes wieder finden. 
So ſollen Kirche und Mühle nur von ſolchen Dörfern geführt werden, wo dieſe Gebäude auch 
in der That vorkommen. Die Farbenzuſammenſtellungen ſind gleichmäßig für beide haffe durch 
eine Derordnung vom 26. Juni 1844, welche das Führen von Unterſcheidungswimpeln vorſchreibt, 
amtlich beſtimmt. 

Dieſe Beſtimmung war aber nur die behördliche Feftlegung eines viel älteren Brauches. 
Neu an ihr war nur das Regeln der Farben und der Größe der eigentlichen Unterſcheidungs⸗ 
zeichen nach einheitlichen Geſichtspunkten. 
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Abb. 22. Wohnftube eines Fifdyerwirthes in Alt=Infe, Kreis Niederung. 


Don den weiter mitgetheilten Geräthen (Tafel 12) bedürfen wohl nur wenige befonderer 
Erläuterung. Die Graupenſtampfe diente dazu, um felbft den häuslichen Bedarf an Graupen 
herzuſtellen. Der einfache Vorgang war der, daß man Gerſte in das Gefäß hineinthat und dieſe 
mit dem nicht bis auf den Boden hinabreichenden Hammer fo lange bearbeitete, bis die ſtoß⸗ 
weiſe Bewegung der Körner gegen einander den erſtrebten Zweck herbeigeführt hatte. Der 
Brutkaſten, welcher feinen Platz in der Diele und oft ſogar unter der Stubenbank hat, enthält 
für jedes Thier einen beſonderen mit einer Futteröffnung verſehenen Raum, und in ihm werden, 
neben feinem eigentlichen Zwecke, hauptſächlich die Gänfe gemäſtet. Ein ſehr bemerkenswerthes 
Geräth ift die handmühle (Tafel 12, Fig. 5). Sie beſteht aus zwei entſprechend bearbeiteten Granit= 
ſteinen. Don dieſen liegt der untere feft in einem kaſtenartigen Geſtell, der obere iſt, um die 
Mitteladyfe drehbar, auf ihm angebracht und wird mit Hülfe eines kräftigen, ſenkrecht ſtehenden 
Stockes bethätigt, deſſen unteres Ende an dem äußern Rande dieſes Steines befeſtigt iſt, während 
das obere fid) in dem Ende eines Querbalkens dreht, deffen Stütze von dem Kaftengeftell ausgeht. 
Das Korn wird in die Mittelöffnung des oberen Steines hinein gethan und tritt in der bekannten 
Weiſe an der Seite zwiſchen den beiden Steinen als Mehl aus. Dieſes wird dann von oben 
aus dem Kaften oder aus einer zu dem Zwecke angebrachten Seitenöffnung entnommen. Der 
in der Abbildung ſichtbare Keil am rechten Fuße des Geſtelles dient dazu, um die Mühle auf 
gröberes oder feineres Mahlen einzuſtellen. Durch ihn können die Querſtreben ein wenig 
angehoben oder nachgelaſſen werden, auf welchen auch die fichſe des oberen Mahlfteins auflitit. 
Die Form der handmühle iſt in der ganzen Provinz dieſelbe. Ein gutes Beifpiel aus dem 
Oberlande bringt die Tafel LXI im 22. Hefte des Sitzungsberichtes der filterthumsgeſellſchaft 
Pruffia. Trotz vieler und ſcharfer obrigkeitlicher Derordnungen, die feit den Zeiten kriedrichs 
des Grofen zum Schute des Müllergewerbes gegen diese handmühlen erlaſſen find, finden fie 
ſich heut zu Tage hier und da noch in der ganzen Provinz in Gebrauch. 
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Ebenſo zähe hat der oſtpreußiſche Bauer und voran der Litauer an dem alten hölzernen 
pfluge feſtgehalten, von dem es zwei Arten im Lande giebt. Die eine, die Joche, von der 
Tafel 12, Fig. 15 eine Darſtellung bringt, iſt deutſchen Urſprungs. Ihre Eigenthümlichkeit ift, 
daß die Gaffel ſeitlich vom Pflugbaume abweicht, eine Anordnung, welche die Arbeit mit dem 
Geräthe erheblich erleichtert. Die zweite Form iſt der Wendepflug, die Stagutte (litauiſch: 
Sukamafis Stagutis, Abb. 7). Sie iſt litauiſchen Urſprungs und ein dem Lande eigenthümliches 
Geräth. Ihre Befonderheit ift die, daß fie zwei Pflugſchare hat. Dieſe werden durch einfache 
Neigungsänderung des Geräthes dergeſtalt abwechſelnd bethätigt, daß mit der einen Schar 
immer ackerauf, mit der anderen ackerab gearbeitet wird. Weitere Angaben über die Joche 
finden fich in „Die Provinz preußen, Feſtgabe für die XXIV. Derſammlung deutſcher Land- und 
Forftwirthe, Königsberg 1863 E. 1. Dalkowski“, über die Stagutte im 17. Hefte der Sitzungs⸗ 
berichte der Hlterthumsgeſellſchaft pruſſia. fluch gegen fie beide als zu geringwerthige Kultur 
geräthe find behördliche Verbote genug erlaſſen geweſen. Trotidem hat erft die eigene Erfahrung 
der Bauern ſelbſt mit der befferen Leiſtung der eifernen Geräthe die hölzernen außer 
Gebrauch gefett. 

Die dritte litauiſche hausform iſt die der kuriſchen Nehrung. In allen weſentlichen Theilen 
der Grundrißgeſtaltung wie des Schmuckes ſtimmt fie mit der der kiſcherdörfer des Feſtlandsufers 
überein. Aber die viel geringere wirthſchaftliche Leiſtungsfähigkeit dieſer Fiſcher hat es mit 
ſich gebracht, daß uns hier einfachere und frühere Formen erhalten geblieben ſind. Die Bewohner 
find Letten, Einwanderer von Kurland her, die zum Theil fon in früher Zeit, zu Anfang des 
15. Jahrhunderts, ſich hier anſiedelten und noch den nördlichen Theil der nach ihrem Urfprungs= 
lande benannten ſlehrung bewohnen. 

Es finden fid) noch häuſer, welche nur aus dem Flur und einer großen Stube beſtehen 
(Taf. 9, Fig. 4), auch Beiſpiele des nächſten Schrittes in der Entwickelung, bei welchem die Stube 
in Stube und Kammer getheilt wird (Tafel 9, Fig. 5). Dann folgen die größeren Gebäude, bei 
denen auch auf der andern Seite des Flures in der beſprochenen Weiſe 2 oder 3 Räume hinzu- 
kommen (Tafel 9, Fig. 6 und 7). Die alte Form des offenen herdes findet fid) wiederholt. 
Gelegentlich find die ihn umgebenden Wände etwas höher, bis etwas über Manneshöhe, aber 
durchaus nicht etwa bis zur Decke hinaufgeführt und haben dann ſogar manchmal ein kleines 
Fenfterchen, welches der hausfrau vom Herde aus das Bewachen der hausthür ermöglicht (Midden). 
Der Schornſtein fehlt auch hier noch heute febr häufig. Ebenſo fehlt das ſchöne Motiv der 
Ecklauben den einfacheren Derhältniffen entſprechend ganz. Ein vereinzeltes, altes Beiſpiel, 
bei welchem der der Straße abgewandte, ſtark vorgezogene Giebel durch das hinzufügen von 
Stützen zur 6iebellaube erweitert war, ift aus Midden bekannt geworden. Im Uebrigen ift auch 
fonft das äufjere Anfehen der Häufer meiſt einfacher, wie auf dem Feftlande. Aber die Freude 
am Schmuck und an der Arbeit in Holz, dem einzig verfügbaren, zur Kunſtübung geeigneten 
Material, zeigt ſich doch auch hier überall. Und das iſt nicht nur im Neufern der Fall, ſondern 
auch innen macht fid) der Fiſcher die Stuben auf feine Deife wohnlich, ſtellenweiſe bis zu einem 
Grade, der an künſtleriſchen Zuſammenbau von Geräth und Raum heranreicht (bb. 22; Taf. 9, Fig. 42). 
Die langen Winterabende und vor allem Frühling und herbſt, wo der Schacktarp, die lleber⸗ 
gangszeit, in der weder das Eis trägt, noch die Boote fahren können, den Fiſcher oft zu 
längerer Unthätigkeit zwingt, laffen ihn zum Handwerkszeug greifen, und wie groß ſeine ſo 
erworbene Geſchicklichkeit geworden ift, zeigt die Tatſache, daß ſelbſt für die kunftvoliften 
Arbeiten, wie die Wimpel, das gewöhnliche Taſchenmeſſer fein hauptſächlichſtes, wenn nicht ſein 
einziges Arbeitsgeräth ift. In dieſer Zeit fertigt er fich wohl auch ſelbſt ein Geräth als beſonderen 
Schmuck ſeiner Stube, das dann ein Erzeugniß reiner Dolkskunſt, ohne alle ſchulmäßigen 
Anklänge der Arbeiten der Berufstiſchler wird. Ein vortreffliches Beiſpiel hierfür iſt der auf 
Tafel 11, in Fig. 5 mitgetheilte Kronleuchter. Er ſtammt aus einem der Küſte benachbarten 
Bauerndorfe, in das der Einfluß der reichen Fifcyerkunft noch hinein reicht. Die lebhaften 
Farben, Roth und Grün, in denen das Stück gehalten ift, erhöhen feine Schönheit noch weſentlich. 
Ruch eine Mehrzahl der mitgetheilten Stühle gehört hierher. 
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Abb. 23. Dom Kirchhofe in juwendt, Kreis Cabiau. 


Bemerkenswerth ift noch die Grabmalkunst der Litauer, deren Formen über das ganze 
fand nahe berwandtſchaft miteinander aufweiſen (Abb. 23). Dor allem find es die beſonderen, 
neben der wenig abgeänderten konventionellen Kreuzform vorkommenden, frei geführten Tafeln, 
welche Intereffe verdienen. Ohne Zweifel find die Formen ſehr alt, viel älter als das Chriſtenthum. 
Die Kreuze, die, wenn auch in kleiner Form, auch auf dieſen Tafeln gelegentlich vorkommen 
(Taf. 9, Fig. 28—32; Taf. 13, Fig. 47), follen darauf zurückgehen, daß man hie und da die alten 
Grabꝛzeichen wenn überhaupt, fo doch nur unter dieſer Bedingung auf den Friedhöfen zulaffen 
wollte. Die kleinen Dächelchen, mit welchen die Grabkreuze häufig verfehen find (Taf. 9, Fig. 34, 38; 
Taf. 13, Fig. 7, 9, 10, 22, 25, 41), find Geſchlechts kennzeichen. Nur Frauengräber erhielten früher 
dieſe Auszeichnung. Je älter die litauiſche Frau wurde, je kürzer wurde der weite, faltige Rock, 
den ſie trägt, und je länger wurde das Dach, das ihr Grabmal ſchmückte. Dieſe hölzernen 
Grabzeichen find im allgemeinen nicht groß, vielleicht aus dem Grunde, weil fie im Leichenzuge 
mitgeführt und alsbald auf dem Grabe angebracht werden müſſen. Die Stange, an der fie 
befeftigt werden, muß fo lang fein, daß fie bis auf die Sohle des 6rabes hinabreicht. Dieſe Sitte 
bringt es mit ſich, daß die hölzernen Tafeln ſehr ſchnell hergeſtellt werden und darum nicht immer 
ſehr ſorgfältig ausgeführt fein können, doch finden ſich auch häufig ſolche von ganz vortrefflicher 
Arbeit und Bemalung, von der die Wiedergaben (Taf. 13, Fig. 48, 40) freilich, da ihnen die 
Wirkung der Farbe fehlt, nur einen unvollkommenen Begriff geben können. Es ift ebenſo 
ſchwer verſtändlich, wie es bedauerlich iſt, daß auch gerade dieſe Zeichen alten, dem Dolke 
ehrwürdigen Brauches abkommen müffen, da ſich ſonſt doch der Däter Weiſe an ſolchen Dingen 
am längften zu erhalten pflegt, die, wie diefe, aus der lltäglichkeit herausgehoben find. 

Die Stelle des Grabzeidyens war und iſt noch heute theils zu Häupten, theils aber auch zu 
Füßen des fonft im Sinne des chriſtlichen Bekenntniſſes richtig orientierten Grabes. Die Gebiete 
der einen und der anderen Sitte laſſen ſich heute nicht mehr genau abgrenzen. Sie wechſelt 
gelegentlich in unmittelbar benachbarten Gemeinden, es kommen auch wohl beide Formen auf 


34 


Abb. 24. Citauiſche Keitelkähne am kuriſchen Haff. 


demſelben Kirchhofe vor. Im nördlichſten Theile des Landes, nördlich von Crottingen, iſt die 
Stellung zu Füßen des Grabes feſte Regel. Das Dolk ſelbſt weiß einen Grund für diefe Sitte 
aber heute nicht mehr anzugeben. 

Die litauiſche Kunſt verwendet, wie jede bäuerliche, in reichem Mafe die Farbe. Kleine 
Unterſchiede finden ſich aber noch zwiſchen Land und Küſte. Der Küftenbewohner liebt die 
Farbe noch mehr, wie der Landbemwohner und verwendet fie noch vielfältiger, ſowohl an 
den häuſern, Zäunen u. ſ. w., wie an dem Kleingeräth, den Möbeln, den Grabzeichen, den 
Wimpeln. Im Lande findet Do das Holzwerk häufig nur mit ſchwediſcher Farbe geſtrichen, 
auch ganz ohne Farbe. fluch bei geputften und geweißten Wänden haben Fenfter, Thüren, 
läden und Giebelberbretterungen einen finſtrich von dieſer ſchwediſchen Farbe und ſetßen 
fid) braun oder roth gegen die weißen Wände ab. In den Fifcyerdörfern werden alle Balken 
der Außenwände regelmäßig geweißt, die hirnenden und — in Nemonien — auch die Schwellen 
getheert; alle übrigen Holztheile aber tragen, oft fogar febr lebhaften, karbenſchmuck. Blau, 
Grün, Roth, Gelb werden in geſchickteſter Weife zuſammengeſtellt, ſodaß die Häufer ein febr 
freundliches Ausfehen erhalten. Ebenſo bunt und lebhaft ift auch die Färbung der Möbel; 
rothe und blaue Die und Stühle mit Blumenbemalung, grüne, bunt verzierte Käften und 
Schränke, farbige Kachelöfen find febr häufig. fluch die kleineren Geräthe werden in gleicher 
Weiſe bemalt, und die Derzierungen der Grabzeichen find oft von einem Reichthum und einer 
Heiterkeit, die man bei dem fid) fonft fo ernſt gebenden Dolke gerade in feiner Auffalfung 
vom Tode garnicht vermuthen ſollte. Den hübſcheſten Anblick gewähren aber die Wimpel, 
wenn die vielen Kähne nebeneinander liegen und die friſchen Farben in der Sonne leuchten. 
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IV. 


Mafuren. 


Mafuren im jetzigen Derftande umfaßt die ehemaligen Landſchaften Sudauen und Galindien 
und einen Theil von Nadrauen. Es ift ein Land voll maleriſcher Reize. Theils hügelig mit 
zahllofen, oft unter einander zuſammenhängenden Seen, ift es von rieſigen Wäldern bedeckt, die 
fid Meilen und Meilen weit ausdehnen. hin und wieder öffnet ſich eine Lichtung für ein 
kleines Dörfchen, etwas Wieſe und Feld, aber gleich dahinter lebt fid der Wald wieder um 
das vergeſſene Stückchen Erde. Andere Gebiete kommen dann dazwiſchen, weite Strecken 
mageren, ſandigen Bodens, ſo arm und unfruchtbar, daß fie das Land in feinem Durchſchnitt 
zu einem wenig wohlhabenden machen. Seine Bewohner find national gefinnt, treu an 
Deutſchland und feinem herrſcher hängend, trotzdem fie die Sprache Polens ſprechen und die 
ſlawiſche Abftammung in ihnen noch erkennbar ift, die in ihrer Art wie in ihren Erzeugniſſen 
zum Ausdruck kommt. Ihr Bekenntniß ift das evangeliſche. Das Land ift, wie geſagt, faſt 
durchweg arm. Aus dem Acker hebt der Pflug alljährlich neue Mengen von Findlingen, die, 
ſoweit es geht, zu Bauzwecken benutjt werden, aber doch noch haufenweiſe am Wege liegen. 

Huch in Mafuren find bereits im 14. Jahrhundert von deutſchen Koloniften Straßendörfer, 
meiſt nach kulmiſchem Recht, angelegt. Das Schwergewicht der bäuerlichen Siedelungen iſt aber 
doch immer bei der einheimiſchen, maſuriſchen Bevölkerung geblieben und tritt auch in der 
Dorfanlage überall zu Tage, die gelegentlich fo unregelmäßig wird, daß der Karakter des 
Straßendorfes faſt nicht mehr zu erkennen iſt. Die Dörfer find meift ſehr groß und die Dorf— 
ſtraßen von erheblicher Breite. Infolge der Dürre des Bodens werden ſie aber nicht leicht zum 
Anger und deshalb in ihrer ganzen Breite befahren. In den wohlhabenden Dörfern haben fie 
wohl dann in der Mitte einen ſchmalen, gepflafterten Streifen. In den kiſcherdörfern der See- 
ufer führt die Straße meift am Ufer hin, oft den litauiſchen Haffdörfern ähnlich, mit nur einer be= 
bauten Seite. Die kleinen Fiſchergehöfte folgen dann zwangslos den Krümmungen des Sees, 
ſodaß das Dorf eine ganz beträchtliche Längenausdehnung gewinnt. 

In den Bauerndörfern find die einzelnen Hofftätten ziemlich ſchmal aufgetheilt und darum 
die Käufer faſt immer mit der Giebelſeite der Strafe zugekehrt, in einzelnen Dörfern fogar 
ganz regelmäßig. Daneben bleibt dann nur noch Raum für die Einfahrt und höchſtens einen 
kleinen Stall (Taf. 14, Fig. 7). Im Süden des Landes findet ſich auch eine Schrägftellung der 
Käufer dergeſtalt, daß von jedem Wohnhauſe auch ein Fenfter der Langfeite einen Ausblick 
auf die Dorfſtraße gewinnt. Bei den kleineren Dörfern liegt auch wohl das Wohnhaus mit 
der Cangſeite an der Straße, eine Anordnung, die bei den Eigenkäthnergehöften häufig ift. 
Bei den größeren 6chöften liegt das Wohnhaus für ſich an der Straße und erft in einiger 
Entfernung von ihm, hinter dem Gemüſegarten, der Wirthſchaftshof. In erſterem ift der Platz 
für die Bienenſtöcke, unter denen ſich noch bis in die jüngſte Zeit hinein die alten Kloß⸗ 
beuthen neben allen neueren Formen erhalten hatten. Der Wirthſchaftshof ift gewöhnlich recht⸗ 
eckig und von den Wirthſchaftsgebäuden rings eingeſchloſſen, deren Dächer nach der Hoffeite 
zu häufig einen ftärkeren Ueberftand haben, als nach der Feldſeite. (Taf. 14, Fig. 3 und 13.) Dicht 
aneinander gereiht umgeben fie den Hof, ſodaß eine ziemlich geſchloſſene Anlage, gelegentlich 
unter Mitbenutzung der anſchließenden Wand eines fachbargebäudes, erreicht wird. Die 
entwicklung dieſer Form aus einer älteren mit Einzelgebäuden ift aber noch wohl erkennbar. 
Es handelt fid) nicht um größere, für mehrere Zwecke einheitlich entworfene Bauten, es find 
vielmehr immer noch Einzelgebäude für die einzelnen Zwecke, mit frei vor= und zurück= 
ſpringenden Fluchten, oft genug mit völlig felbftändigen Umfaſſungswänden, lofe aneinander 
gereiht und nur durch das gemeinfame Dach zuſammengefaßt. (Taf. 14, Fig. 4, 12.) 
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Der mittlere Befitzer legt wohl fein einziges Wirthſchaftsgebäude dem Wohnhaufe gegen= 
über, beide mit dem Giebel nach der Straße, dazwiſchen den kleinen Wirthſchaftshof. Don der 
Dorfſtraße find fie durch den Obft= und Gemüſegarten getrennt, durch deffen Mitte hindurch 
der Jufahrtsweg führt (Taf. 15, Fig. 3). Die noch kleinere Wirthſchaft vereint auch hier, wie 
überall im Lande, Wohn- und Wirthſchaftsräume unter einem Dache. 

Die Grundrißeintheilung und die innere Anordnung der Ställe und Scheunen iſt die aller 
einfachſte und weicht kaum von der litauiſchen ab. fluch die Wohnhäuſer unterſcheiden 
ſich im Grundriß wenig von dem litauiſchen Bauernhauſe. Es ift die auch dort beſprochene drei= 
theilige Form. Daß fie auch hier aus älteren, einfacheren Formen fich entwickelt hat, erhellt 
aus dem auf Tafel 14 mitgetheilten Beiſpiele, in welchem uns der Schritt vom zweitheiligen 
Grundriß zum dreitheiligen noch erhalten ift. Auf den beſonderen Entwicklungsgang auch 
dieſer älteren zweitheiligen Form wird bei der Beſprechung des Oberlandes, wo eine ge= 
ſchloſſene Reihe von ſolchen Beifpielen zur Verfügung ſteht, noch näher einzugehen fein. 

In der fertigen Form des dreitheiligen Wohnhaufes nimmt die Mitte auch hier ein Flur 
ein, der aber weſentlich ſchmaler iſt, wie in Litauen. in ihm liegt die Feuerftätte, regelmäßig 
in der Form der polniſchen oder ſchwarzen Küche. Urſprünglich ging der Flur auch hier von 
einer Langfeite des hauſes zur andern durch (Taf. 15, Fig. 6), febr häufig ift aber ſpãter der 
vom Haupteingang abliegende Theil deſſelben abgetheilt und anders verwendet (Taf. 14, Fig. 4). 
Auf der einen Seite ſchließt ſich die große Stube des Bauern an. Ihre Einrichtung ift die gleiche, 
wie in Litauen, nur pflegt fie den geringeren wirthſchaftlichen Derhältniffen entſprechend 
noch einfacher zu ſein als dort. fluch hier ſteht in der einen Ecke der große, 
von der Küche aus beheizte Ziegel- oder Kachelofen mit dem Backofen darunter. Neben der 
großen Stube liegt eine kleine Kammer, meiſtens nur durch eine dünne Bretterwand von ihr 
geſchieden. Auf der andern Seite des Flures ift die filtſitzerſtube, in welcher auch der Webſtuhl 
zu ſtehen pflegt, und noch eine zweite, häufig als Dorrathsraum dienende Kammer. Die Alt= 
ſitſerwohnung hat auch bisweilen noch eine eigene, etwas kleinere polniſche Küche, an deren 
Stelle bei neueren Anlagen hon ein einfacher, beſteigbarer Schornſtein getreten iſt. Wenn 
der hintere Theil des Flurs mit zur Küche verwendet iſt, um diefe etwas zu vergrößern, fo 
bleibt der herd doch immer in den vier Wänden der eigentlichen ſchwarzen Küche (Taf. 14, Fig. 4). 

Der Leuchtkamin findet ſich auch hier entweder in der Form einer einfachen, flachen 
Nifche (Taf. 14, Fig. 4,6), oder als eingebauter kleiner Herd (Taf. 15, Fig. 6 rechts), jedesmal mit 
Rauchabzug nach der polniſchen Küche. 

Der Dachraum iſt vom Flur aus durch eine einfache oder eine Trittleiter zugänglich. Sein 
ſpärliches Licht erhält er durch ein paar Schlitze in den Giebeln. Bei den faſt immer guten 
Grundwafferverhältniffen find beſondere Gebäude für die Keller felten. Meiftens ift ein Theil 
der Wohnſtube oder der Küche unterkellert und die Oeffnung durch eine Fallthür geſchloſſen. 
Andere Licht⸗ und Luftöffnungen pflegen die Keller nicht zu haben. Daneben kommen für 
die Aufbewahrung des winterlichen Kartoffelvorraths in den ſandigen Gegenden Erdkeller in 
der allerurſprünglichſten Art vor. Dieſe find nichts weiter wie Höhlen, die ſich gelegentlich in 
ganzen Kolonien für eine Dorfſchaft neben einander finden, und für welche mit Dorliebe kleine 
Bodenerhebungen gewählt werden, die mit Baum- und Strauchwerk beſtanden ſind, ſodaß 
deren Wurzeln der Decke dieſer Höhlen einige Feftigkeit geben. Wo die Bäume fehlen, dienen 
demſelben Zweck Reiſig und Stroh. Mehrfach finden fid) häuſer, bei denen inſofern von der 
allgemein gültigen 6rundrißform abgewichen ift, als an der Straffenſeite, bündig mit der einen 
Längswand, in etwa / der Breite des Giebels eine kleine Kammer angebaut ift, die ein 
eigenes kleines Dach hat und mit ihrem meiſt reich verzierten kleinen Giebel eine äuferft 
reizvolle Steigerung des Giebelmotives bewirkt (Gollupken, Willkaſſen). Daß dieſe Häuſer auf 
anſteigendem Gelände liegen und dadurch noch etwas aus der Umgebung herausgehoben 
werden, erhöht noch das Hnziehende der Anlage (Taf. 15, Fig. 1—8). 

Wie in Litauen find auch in Mafuren alle Gebäude eingeſchoſſig. uch die Konftruktion 
und Stärke der Wände ſowie das Dachdeckungsmaterial find die gleichen. hier wie dort be= 
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ſchränken fid) auch die Licht= und Luftöffnungen auf das Nothwendigfte und richten ſich, ohne 
befondere Rückſicht auf die Symmetrie der Außenfronten, lediglich nach dem Bedürfniß der zu= 
gehörigen Räume. Etwa 2,20 m über dem gedielten Fußboden liegt die Balkenanlage aus 
ziemlich ſtarken Hölzern mit reichlich (etwa 1,40 m) großen Balkenfeldern. Eine mit Lehm 
betragene Stülpdecke bildet den Abflug gegen den Dachraum. Auf den übergekämmten, 
profilierten Balkenenden liegt eine rechteckig behauene Fußpfette, auf welche die weit über— 
ragenden Sparren mit ebenfalls profilierten Köpfen aufgeklaut ſind. Windriſpen oder in jedem 
Sparrenfelde von der Fußpfette nach dem nächſten Sparren in der Richtung des Giebels zu 
wirkende Streben und hahnenbalken, weit feltener Jangen an jedem Sparrenpaar, bilden die 
übrige überaus einfache Dachkonſtruktion. 

Rohr oder Stroh ſind auch hier das Deckungsmaterial, zum Firſtſchuß dienen Strohpuppen, 
die vereinzelt auch in Mufter gelegt find oder durch geknotete Schoofe erſetßt werden 
(Abb. 4, Fig. 9; Abb. 5, Fig. 13; Taf. 14, Fig. 2, 8, Io, 12, 13). Daneben finden fich, allein oder fogar 
im Wechſel mit Strohpuppen auf der gleichen Firft, Reithölzer aus einfachen Knüppeln (Taf. 15, 
Fig. 5). Auf dem Dache liegt regelmäßig eine zum Hauptfchornfteine hinaufführende Leiter, 
entweder in der gewöhnlichen zweiholmigen Form (Taf. 14, Fig. 2) oder mit nur einem Holme 
(Taf. 15, Fig. 5). Um mißbräuchlichem Erklettern des Daches vorzubeugen, reicht fie in der 
Regel nicht bis zum Erdboden, ſondern nur bis zur Traufe hinab. Es iſt die vielerorts ſogar 
polizeilich geforderte Feuerleiter, welche es ermöglichen ſoll, bei etwaiger Brandgefahr durch 
Funkenausflug aus dem Schornſtein ſchnell an die gefährdete Stelle heranzukommen. 

Die Leichtigkeit, mit welcher fidh aus dem gegebenen Material, dem Holze, Schmuckformen 
herſtellen laſſen, hat auch in Mafuren eine reiche Auswahl derſelben hervorgebracht. Der Stil 
des 17. Jahrhunderts, der überhaupt den ftärkften Eindruck im Lande hinterlaſſen hat, iſt auch 
an der Dolkskunft nicht ohne Spuren vorübergegangen. Die Berührung blieb aber außerhalb 
des Berufshandwerks eine ziemlich oberflächliche. In allem weſentlichen erhielt fid) das rein 
Dolksthümliche durchaus und bis zu einem folden Grade, daß man bis zum heutigen Tage 
nicht nur die Bauanlagen ſondern auch die meiſten Schmuckformen der einzelnen Stämme und 
Einflußkreiſe ſehr wohl unter einander unterſcheiden kann. Während der Litauer eine reicher 
geſchwungene Linienführung und Ornamentik bevorzugt, hält der Mafure feinen einfacheren 
lebensbedingungen gemäß an einfacher herzuſtellenden, mehr geometriſchen Formen feft. Er 
wendet feinen Schmuck faft ausſchließlich bei der vorderen, der Giebelſeite des hauſes an 
und ſpart, wo es geht, an Holz und Arbeit. Dabei find feine Formen ſehr reizvoll in ihrer 
l ftraffen Grad⸗ 
linigkeit und es 
ift kein Mangel 
an den verfchie= 
denartigſten 
; Motiven der 
Zimmermanns⸗ 
technik ſowohl 
wie der der 
Diller. Wie 
groß auch die 
Freude an die⸗ 
fem Schmuck ift, 
ſobald Zeit und 
Gelegenheit ſie 
erlauben, zeigt 
eine Stuben 
decke und eine 


Abb. 25. häuſergruppen aus Thiergarten, Kreis Angerburg. Wandtäfelung 
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in Willkaſſen (Taf. 15, 
Fig. 2, 4 und 7), die der 
Befitter ſich ſelbſt nach 
feiner Mufe herſtellt. Die 
einzelnen Felder entſtan⸗ 
den je nach dem er Zeit 
fand ein neues zu machen 
und legen doch Zeugniß 
ab von der Geſtaltungs⸗ 
freudigkeit und einem 
ſtiliſtiſchen Empfinden des 
Dolkes. 

Gleich der litauiſchen 
Klete hat das maſuriſche 
Wohnhaus an der Straße 
einen vorgezogenen, von . 
Holzſäulen unterſtützten 
Giebel (Abb. 25, 26; Tafel 
14, Fig. 1, 3, 4; Tafel 16, 
Fig. 2). Tauben imeigent⸗ 
lichen Sinne kommen nicht 
Lor In Diuggen findet Abb. 26. Bauernhaus mit Giebelftüţen in Stürlack, Kreis Löten. 
ſich allerdings an einem 
Haufe eine ſolche, die 
deffen ganze Langfeite einnimmt. Sie ift fo tief, daß fie einen richtigen Dorplatß bildet, und eine 
Treppe führt aus ihr in den Garten hinab, der fie von der Landftrafe trennt. Es ift bieles einzig 
daſtehende Beiſpiel aber fo augenſcheinlich eine verſprengte ruſſiſche Anlage, daß fie hier nur der 
Dollftändigkeit wegen erwähnt fein mag. Während die Giebellauben bei den litauiſchen Kleten zum 
Schutze des Eingangs dienen, find die maſuriſchen ein reines 3iermotiv. Die Halzfäulen ſtehen nur 
60 - So cm. vor der Front, ſodaß für den Aufenthalt von Menfcyzn kein Raum bleibt, und ein 
Eingang findet fid) in dieſen 6iebeln überhaupt niemals. Daß es fidh nur um einen Schmuck 
handelt und nicht um eine Betonung des hauseinganges, geht auch daraus hervor, daß ſich 
fogar dort, wo die Gebäude der Straße ihre Langfeite mit dem Eingange darin zukehren, 
gelegentlich beide Giebel in dieſer Deife ausgebildet finden. Die Stützen ſetzen auf untergelegten 
Feldfteinen auf und find oben in einen wagerechten Balken hinein geführt, den unteren Hbſchluf 
des eigentlichen Giebeldreiecks (Abb. 27). Ebenſo häufig fehlt aber auch die Giebellaube (Abb. 28, 
29). Zur Derbindung von Stützen und Balken werden, ebenfalls abweichend von Litauen, ebenſo 
häufig Knaggen wie Kopfbänder verwendet (Tafel 15, Fig. 21, 22, 24, 26—28, 31, 32, 34, 36). Dieſe 
Balken find in der Regel profiliert, noch häufiger geſchweift; das über ihnen aufſitzende eigentliche 
Giebeldreieck ift ſtets lothrecht und verbrettert. Walme kommen nur bei den überhaupt [ehr 
einfach behandelten Wirthſchaftsgebäuden vor. Bis zur Hälfte oder etwas höher hinauf haben 
die Giebeldreiecke gern eine nach Art der Stülpſchalung angeordnete lothrechte Derbretterung. 
Die unteren Enden der vorſtehenden Bretter dieſer Schalung, alſo jedes zweiten Brettes, ſind 
bei reicheren Ausführungen noch einmal in einfacher Weiſe, etwa durch hohleiſenſchnitte (Abb.23,29) 
verziert. Um dieſen Giebeltheil herum, alfo an feinem oberen Hbſchluſſe und unmittelbar 
unter den Windbrettern entlang laufen wieder profilierte Bohlen und ausgeſchweifte Bretter. hier 
im Giebel liegen auch die Lichtöffnungen für den Dachboden. Die nach oben noch verbleibende 
Spitze des Giebeldreiecks ift wieder anders, in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle ſchräg, 
verbrettert und trägt einen weiteren karakteriſtiſchen Schmuck des maſuriſch en Haufes, die aus 
einem vollen holze hergeftellte, reich gefchnitte Giebelftange. Der über Dach ragende Theil 
derſelben ift, faſt ſtets allfeitig bearbeitet, in wechſelnden Formen als eigentliche Spitze ausgebildet. 
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Abb. 27. Hausecken aus Rudomken, 
Kreis Sensburg. 
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Darunter bleibt das Stück, welches die oberen Windbrett= 
enden aufzunehmen hat, meift einfach viereckig ſtehen. 
Noch weiter nach unten geht die Stange bis über die 
ganze Länge des beſprochenen oberſten Giebeldreiecks 
hinab, wo ihr eigenartiges Schnitzwerk der Aufgabe des 
feſten finſchließens an diefe Giebelfläche geſchickt ange⸗ 
paßt ift. Denn dieſer untere Theil dient nicht lediglich zum 
Schmuck, ſondern hat den konftruktiven Zweck, die auf 
ihn treffenden Enden der 6iebelverbretterung aufzunehmen 
(Abb. 29; Tafel 15, Fig. 9, 10, 14, 17, 18, 20). Uebergangs⸗ 
formen von Giebelfpiten, die gelegentlich vorkommen und 


y an die Grenzgebiete, befonders an Litauen anklingen, zeigt 


der Dollftändigkeit halber ein Beifpiel (Tafel 15, Fig. 19). 

Der Gang des Derfalles, der hier natürlich ein ähn= 
licher iſt, wie überall in der Kunſt, läßt ſich deutlich ver⸗ 
folgen und an wenigen Beiſpielen darlegen, die deshalb 
hier auch noch einen Platz finden mögen. Junächſt tritt 
an die Stelle des Kreuzholzes in der Giebelſpitße die Bohle, 
welche nur zweiſeitig profiliert zu werden brauchte (Tafel 15, 
Fig. 11). Dann wird auch die konſtruktibe Aufgabe ver⸗ 
geffen und ein einfaches geſchweiftes Brett erſetßt die nur 
in der äußeren Idee beibehaltene alte Form (Tafel 15, 
Fig. 16). Weiterhin verweichlichen und verwäffern die 
Formen vollſtändig. Das viel billiger herzuſtellende, nur 
mit Bohrer und Säge geſchweifte Brett verdrängt die krãf⸗ 
tigen, zimmermannsmäßig bearbeiteten, vollen Hölzer. Der 
auf den Giebel früher hinüberreichende Theil ſchrumpft 
zu einem einfachen Ornament zuſammen (Tafel 15, Fig. 
12, 13), oder wird mit anderen billig und überladen 
geſchweiften Brettern, die wegen ihrer geringeren Stärke 


im Gegenfat zu den früheren Arbeiten noch dazu ſchnell vergänglich find, in einer Weiſe 
auf die 6iebeloerbretterung aufgelegt, die auf deren Konftruktion und Führung nicht die ge= 
ringſte Rückſicht mehr nimmt (Tafel 15, Fig. 15). 


Die alten, ſelbſt verfertigten 
Holzverſchlüſſe, welche fidh be⸗ 
ſonders an den Stallthüren noch 
häufig finden, entſprechen den 
auch ſonſt bekannten Formen 
(Tafel 16, Fig. 16 und 17). Bei 
dem Beifpiel aus Matzut= 
kehmen ift der Bart des Schlüffels 


um den Stift, mit dem er am Griff 


befeſtigt iſt, drehbar. Um den 
Schlüſſel einführen zu können, 
wird der Bart in die Richtung 
des Griffes gedreht. Durchgeſteckt 
klappt er hinunter und greift in 
Zähne des Riegels ein, den man 
dann durch Drehen des Schlüffels 
zurükfchieben kann. Bei der 
zweiten Form hat der Schlüſſel in 
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Abb. 28. Wohnhaus aus Beuthnerdorf B, Kreis Ortelsburg. 
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Abb. 29. Hausgiebel aus Beuthnerdorf B, Kreis Ortelsburg. Zu Abb. 28. 


unferm Beifpiel drei Bärte. Dieſe entſprechen drei Einſchnitten des Riegels. In diefe 
Einſchnitte fallen in geſchloſſenem Zuſtande drei in dem feſten Kloben ſitzende kleine Riegel 
hinein. Will man öffnen, dann ſchiebt man den Schlüffel in den großen Riegel, hebt die 
drei kleinen Riegel durch Drehen des Schlüffels hoch und kann nun den großen Riegel 
herausziehen. 

Die Fenſter erhalten ausgeſägte, profilierte, oder geſchnitzte Umrahmungen, deren Motive 
fogar an ein und demfelben Haufe wechſeln können (Tafel 16, Fig. 1—14). Die älteften 
Thüren find von einem flachbogig ausgeſchnittenen Jargenholz überdeckt, bei größerer Pfeil= 
höhe der Bögen find die Ecken zwiſchen den Zargen durch Kopfbänder oder Knaggen aus= 
gefüllt (Taf. 15, Fig. 29, 30, 35). Die in der Mitte getheilte Thür herrſcht vor, an ihrer Aufen= 
feite in reizvollen Motiven verbrettert. In neuerer Zeit ſchließt man die ziemlich niedrige 
Thür oben mit einem wagerechten Kämpfer, über dieſem ſitzt dann ein ſchmales durch Sproffen 
getheiltes Oberlicht. Gelegentlich, doch keineswegs oft, kommt an Fenftern und Thüren Farbe 
vor, am häufigften und ſchon bei einfacheren Ausführungen an den Fenfterläden. Sonft bleibt 
in Mafuren ftets das Holzwerk fo wie es ift, ohne ſchützenden Anftridy ſtehen. 

Ein eigenthümliches 3iermotiv beſteht darin, daß unter die Nägel kleine Weißblechſtückchen 
gelegt werden, zur beſonderen Betonung jedes einzelnen Magelkopfes. Dieſe Plättchen, meift 
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von einfacher Form 
(Diereck, Kreis, Stern, 
Herz), werden auch 
gelegentlich frei be⸗ 
handelt, bis zur An= 
wendung thieriſcher 
und menſchlicher Fi= 
guren. 

Beſonders eigen- 
artig find in Mafuren 
die Thore und Ein= 
fahrten zu den 6e= 
höften ausgebildet. 
Derſchiedene Formen 
ſind zu unterſcheiden. 
Bei der erſten führt 
der Weg, getrennt 
nach Wagen⸗ und 
Fußgängerverkehr, 
durch ein regelrech⸗ 
tes kleines Gebäude, 
welches auch noch andern wirtſchaftlichen Zwecken dient (Taf. 14, Fig. 9, 10; Taf. 16, Fig. 15). 
Dabei kann, wie in unſerm Beiſpiel, die Durchfahrt die Hauptſache fein (Diuggen, Gollupken, Will 
kaffen), ganz ebenſo häufig find aber die Wirtſchaftsräume die Hhauptſache, und dann liegt die Durch⸗ 
fahrt meiſt im einen Ende des Gebäudes (Gollupken, 3ielafen). Bei der zweiten Form han- 
delt es ſich um eine überdachte Einfahrt im eigentlichen Sinne, vielfach mit einfach verziertem 
pfoſtenwerk und 3ierverbretterung des der Straße zugekehrten Giebels. Beide kommen nur 
im Norden des Landes vor (Taf. 14, Fig. 1, 2, 4). Die dritte, weitaus häufigſte, im Süden 
fogar allein auftretende Form beſteht aus einem einfachen Thorweg. Dem Haufe zunächſt 
ift eine kleine für Fußgänger beſtimmte Schlupfthür angeordnet und daneben der große Thor= 
weg für den Wagen verkehr. Thüren und Pfoftenwerk find einfach, nur der obere, abſchließßende 
Balken hat auch wohl ein ſchlichtes Profil. Das Bemerkenswertheſte an der Anlage ift, daf 
das Feld, welches fidh durch den höhenunterſchied zwiſchen dem Wagen- und dem Fufgänger= 
thore über dem Letzteren ergiebt, mit den verſchiedenartigſten reizvollen Formen von Dokken= 
motiven ausgefüllt wird, deren 6eftaltung ſich gelegentlich der menſchlichen Figur ſoweit annähert, 
daß man geradezu an die alte Entſtehung des Wortes erinnert wird (Tafel 16, Fig. 18-24). 

Eine kleine Infel rein ruſſiſcher Kultur, die fidh in Mafuren befindet, darf wenigſtens 
mit einem Wort erwähnt werden. Zur Zeit Friedrich Wilhelms III. ift in den Kreis Sens= 
burg die griechiſch-katholiſche Sekte der Philipponen eingewandert und hat ſich um Eckerts⸗ 
dorf und Schönfeld angeſiedelt. Sie wohnen in Blockhäuſern, die ſich nur wenig von den 
maſuriſchen unterſcheiden, nur find beſonders die älteren aus ganzen Rundhölzern erbaut. 
Bemerkenswerth ift die außerordentliche Kleinheit und geringe Zahl der Fenfter, kaum eins 
geht nach der Strae und auch nach der hofſeite find nur wenige ganz kleine angebracht. 
Der ſehr breite Ofen mit einer ruſſiſchen Röhre dient auch als herd. Dampfbäder, die die 
philipponen ſehr lieben, pflegen in unmittelbarer Nähe in beſondern kleinen Gebäuden unter— 
gebracht zu fein. 

Ihre aus Rußland herübergebrachten Grabkreuze nach orthodoxem Ritus find die einzige 
vielleicht erwähnenswerte Grabmalform in Mafuren. Im übrigen Lande hat fie nichts beſonders 
Karakteriſtiſches. 


Abb. 3). Philipponenkirche in Eckertsdorf, Kreis Sensburg. 
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Vë 


Das Samland, flatangen und Barten. / 


Diefe drei alten Landſchaften bilden die Grenze des vom Orden vollftändig kultivierten 
Landes. An ihnen entlang zog fid) die „Wildniß“, jenes unbewohnte und wüſt liegende 
Gebiet, welches die Deutſchritter als Schutzwall gegen die immer unruhigen litauiſchen Nadj= 
baren geſchaffen hatten. Es treffen daher auch in der Bauweiſe dieſer drei Landfchaften die 
Einflüſſe der verſchiedenartigſten Beſiedelungen von hüben und drüben auf einander. Die Be— 
bölkerung ift evangeliſch und beſteht in der hauptſache aus den Nachkommen der vom 
Orden in das Land gezogenen Koloniften und denen ſpäterer Einwanderer, ift alſo germaniſch. 
Aber auch die litauiſche und maſuriſche Nachbarſchaft hat ihren Einfluß geltend gemacht, und 
zwar in ſolchem Maafje, daß auch heute noch aus dem Wechſel der Bauweiſen Schlüſſe gezogen 
werden können auf die Wege, denen die eine wie die andere von ihnen in das Gebiet hinein gefolgt 
It. In den Bauerndörfern ift bis weit in das Land hinein die litauiſche Bauweiſe jett noch die 
herrſchende. Auf den Höfen und herrenſitzen dagegen geht der mehrgeſchoſſige und der Fach— 
werksbau, der von Weſten kam, bis ganz an die litauiſche Grenze heran. Durchdringungen 
und Kreuzungen der Baumeifen der Nachbargebiete kommen überall vor. Die Dörfer find, 
hierin ganz germaniſchem Einfluſſe folgend, langſtraßig angelegt und liegen zahlreich in dem 
ebenen Lande; zwiſchen ihnen befinden fid) Ausbauten, Einzelgehöfte, die frei für ſich mitten 
in den dazugehörigen Grundbeſitz hineingebaut find, etwa ein bis zwei Kilometer von der 
fandftrafe entfernt und mit ihr durch eine Auffahrt verbunden. Die nicht an einer haupt- 
verkehrsader liegenden Dörfer beſitzen meiſtens keine gepflafterte Dorfſtraße. Häufig ver⸗ 
breitert fidh der hauptweg zum finger mit den Dorfteichen und der Dorflinde, auch kleine, 
fließende Gemwäffer kommen neben der Dorfſtraße an Stelle der Teidye und mit ihnen vor 
(Goldbach, Lichtenhagen, Medenau, Tharau). Die Dörfer gewinnen dadurch ſehr an maleriſchem 
Reize, umſomehr, als ſie meiſt einen ſchönen, alten Baumbeſtand haben, zwiſchen dem die 
Häuſer verftreut liegen, bald näher, bald ferner der Dorfſtraße, den Garten vor oder neben 
fi. fluch große baumbeftandene Roßgärten finden fidh an der Straße bei den Gehöften. 

Die Anordnung des Gehöftes ift in der Dorflage wie bei den Ausbauten die gleiche. 
Der Giebel des Wohnhaufes iſt in den meiften Fällen der Straße zugekehrt, daneben kommt 
es aber auch häufig vor, daß unter gleich alten hofanlagen deſſelben Dorfes auch einmal die 
Langſeite des Wohnhauſes nach der Straße ſteht. Wie in Litauen find die Gebäude, beſonders 
im Norden des Landes, im Diereck einzeln um einen Hof geſtellt, und die ganze Anlage ift 
hier noch eine ganz lockere, fidh) an keine Regel bindende, während im ſüdlichen Natangen 
ein anderer Einfluß fid) ſchon dadurch kenntlich macht, daß das regelmäßige biereck feft= 
gehalten und auch ſchon hin und wieder ein Anfa zu einem Zuſammenbau gemacht wird. 
Man füllt die Jwiſchenräume zwiſchen den einzelnen häuſern, die fonft nur durch Zäune 
geſchloſſen waren, durch kleine Ueberdächer oder Derſchläge aus, die zum flufbewahren von 
Geräth oder dergl. dienen. Iſt nur ein Stall vorhanden, fo liegt die offene Hoffeite der Straße 
zugekehrt, fonft bleibt zwiſchen Wohnhaus und Stall nur die Auffahrt. Oft find Dunghaufen 
und Ziehbrunnen noch gemeinſchaftlich auf dem Hofe, doch gräbt man die Brunnen auch [yon 
häufig an der Seite des hauſes oder im Garten, oder hat gemeinſchaftliche auf dem Dorf— 
anger angelegt. 

Der Grundriß des Wohnhaufes ift das einfache litauiſche Rechteck, in der Mitte deſſelben 
der Flur mit der ſchwarzen Küche, deren herd jetzt faſt nur noch zum Räuchern gebraucht 
wird. Sonft liegt in oder neben ihr der Backofen, für den fie, wie für alle Feuerftätten des 
Hauſes, als Schornſtein dient. 
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Mafiftab 1: 400 
Abb. 31. 


Fig. 1. eer? in ne Kreis 
Fiſchha 
Fig. 2. eet in Kobbelbude, Kreis 


Fifhhaufen. 


Fig. 3. Fifherhaus für 4 Familien in 
6ilge, Kreis Labiau. 


Küchenräume für je zwei 
oder gar jede Familie ent= 
ſtehen (Abb. 31, Figur 1 
und 2). Deutlich erkenn= 
bar ift in der Abbildung 
auch die kräftige Art, in 
der die als volle Kochniſche 
noch heute ausgebildeten 
und benutzten Leuchtka⸗ 
mine, für jede der vier 
Stuben einer, den Umfaf= 
ſungswänden des polni⸗ 
ſchen Schornfteins einge⸗ 
fügt find. Die vom Ueb⸗ 
lichen abweichende Aufftel= 
lung eines Ofens in jeder 
Stube, die ſonſt zu zweien 
inen gemeinſchaftlich ha⸗ 
ben, erklärt ſich daraus, daß 
jede Stube einer andern 
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Der Flur ift hier bedeutend kleiner als in Litauen, 
nicht größer, als daß er für die Zwecke des Verkehrs 
eben genügt und noch die meiſt mit Brettern verſchalte 
Treppe „zur Lucht” gerade aufnehmen kann. Dieſe Treppe 
ift dann auch fo dicht am Eingange angebracht, daß fie den 
wenigft möglichen Plat erfordert. Rechts und links lieben 
ſich je zwei Räume an, eine Wohn- und eine Wirthſchafts⸗ 
ſtube, die bei kleinſtem Betriebe wohl noch von je einer 
Familie bewohnt find. Erft der größere Bauer benutt 
das haus ausſchließlich zum Wohnen und verlegt Stall 
und Wirthſchaftsräume in beſondere Gebäude. Er ver⸗ 
ändert und erweitert den Grundriß des Wohnhauſes dann 
auch wohl den Bedürfniſſen entſprechend auf ähnliche 
Weiſe, wie fie fdh in Litauen ausgebildet hat. 

Eine erwähnenswerthe Grundrißbariante findet fid) 
hier noch in einigen Beiſpielen. Es iſt die eines Inft- 
hauſes, das für mehrere Familien beſtimmt iſt. Faſt 
regelmäßig wohnen vier Familien darin. Die alte Drei= 
theilung des Grundriſſes bleibt auch für dieſen Fall be⸗ 
ftehen. In der Mitte des Haufes liegt der Flur, je zur Hälfte 
für je zwei Familien beſtimmt und durch die den Mittel= 
punkt des ganzen hauſes bildende ſchwarze Küche nach 
dem hausinnern zu abgeſchloſſen. jederfeits des Flures 
liegen dann die aus Stube und Kammer beſtehenden Woh⸗ 
nungen. Als dritter Raum tritt jeder Wohnung häufig noch 
ein kleines Stallgelaß hinzu. Das Bemerkenswerthe an 
dieſen häuſern iſt die Löfung der ſchwarzen Küche. Sie 
wird in der allgemein üblichen Weiſe ausgeführt, aber 
gleich durch eine oder zwei niedrige Trennungswände fo 
getheilt, daß beſondere, gegeneinander ahgeſchloſſene 


Abb. 32. Bauernhaus in Löwenhagen, Kreis Königsberg⸗Cand. 


Familie gehört. An dritter Stelle LEE 
ift ein litauiſches Parallelbei= 
ſpiel mitgetheilt, das im Unter= 
ſchiede von dem ſamländiſchen 
einem fchornfteinlofen Haufe 
angehört. Die Scheidewände 
der Herdſtellen find darum nur 
von ganz geringer Höhe, nicht 
höher, als der eigentliche Zweck 
der Abgrenzung es erfordert. 
Wie ſich die Grundriß⸗ 
löſung an die litauiſche an⸗ 
ſchliefft, fo find auch Bau⸗ 
material und Dachausbildung 
die gleichen wie dort. Die 
Giebel ſind mit dem gleichen 
Krüppelwalm verſehen und 
mit gleichen Windbrettkreu⸗ 
zungen, freilich nur der aller= 
einfachſten Form geſchmückt, 
doch treten überall dazwiſchen 
ſchon gerade Giebel und Fach⸗ 
werk auf. in der Mitte des 
Landes verſchwinden die Wind⸗ 
brettkreuzungen, während im 
natangenfchen Süden, wo der 
gerade Giebel vorherrfcht und 
auch ein Giebelſchmuck wieder 
auftritt, der ermländiſch⸗ober⸗ 
ländiſche Einfluß einfett. Eine 
reizvolle Hrchitekturform, 
allerdings auch die einzige 
ihnen eigenthümliche, tritt in 
dieſen Landſchaften noch auf. 
Es ift eine Giebelausbildung, Abb. 33. Infthäufer in Ceunenburg, Kreis Raſtenburg. 
die heute noch hin und wieder 
anzutreffen ift, in noch nicht ferner Dergangenheit aber häufiger geweſen zu fein ſcheint. 
(Ceunenburg, Lichtenhagen, Löwenhagen.) Bei ihr werden die Giebel in der Weiſe Mafurens 
ein Stück vor die Hauswand vorgezogen und durch Holzftänder unterſtützt. hierüber fett in der 
Form des nördlichen Ermlandes eine Fachwerkskonſtruktion auf und darüber kommt ein 
Krüppelwalm mit Eulenloch an der Firft. Der Grundgedanke dieſer Walmkonſtruktion iſt der 
gleiche, wie in Litauen, ſeine Derhältniſſe entſprechen aber denen der ermländiſchen Bauart 
im braunsbergifchen Antheil, deren niederſächſiſche Anklänge auf der hand liegen. Es iſt in 
dieſem Falle bei dem Begegnen der verſchiedenartigen Bauweiſen ein beſonders reizvolles 
Motiv herausgekommen, von dem nur das eine zu bedauern ift, daß die geringe Jahl der 
noch vorhandenen Beifpiele ein baldiges, völliges Derſchwinden befürchten läßt (Abb. 32, 33). 
hier, nach der ermländiſchen Grenze zu, finden ſich auch bereits die von dort herüber 
kommende, zuſammengebaute Hofanlage und einzelne Dorlaubenhäufer. Im Uebrigen finden 
fih Lauben hier als litauiſche Ecklauben fowohl, wie als maſuriſche Giebellauben. im letj= 
teren Falle find fie aber von ganz geringer Tiefe, gelegentlich nach der auch in Mafuren 
vorkommenden Weiſe fogar fo ſchmal, daf tragende Stützen entbehrt werden konnten. 
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Farbige Behandlung kommt in dieſer Landfcyaft faſt garnicht vor, dagegen find die Haus= 
wände und die Laubenſtützen freundlich weiß getüncht. Die Gicbelverbretterung bekommt 
keinen Anſtrich, ebenſo wenig wie die Thüren. Aber die Fenfterumrahmungen und Läden 
pflegen einen ſolchen von ſchwarzbrauner Farbe zu erhalten. 

Die Oefen ſind entweder aus Ziegeln gemauert, und dann geputzt und gelegentlich 
ſogar mit Oelfarbe geſtrichen, oder auch aus Kacheln und ſtehen wie in Litauen in der Wand 
zwiſchen beiden Stuben bündig mit der Wand der kleineren. Bei befferen Ausführungen 
können die Leuchtkamine, wenn unbenutft, hin und wieder durch Holzläden geſchloſſen werden, 
häufig ſind ſie aber neuerdings auch hier in einen Wandſchrank umgewandelt. 

Der Hausrath zeigt die gleichen Formen wie überall im Lande, weniger farbenreich wie 
in Litauen und mehr wie dort durch die wirthſchaftlichen und künſtleriſchen Wechſelbe ziehungen 
mit den Städten beeinflußt. 


VI. 


Das Ermland. 


Das heutige Ermland enthält das alte Warmien faſt ganz, dazu Theile von Barten, Ga= 
lindien und Pogefanien. ach dem Erftgenannten trägt das Bisthum feinen lateiniſchen Namen 
episcopatum warmiense. Es ift in der hauptſache rein germaniſches Kolonifationsgebiet. Don 
dem neuen Lande, welches der Orden eroberte, ſtand, wie ſchon erwähnt, der Geiſtlichkeit zu, 
ſich ein Dritttheil auszuwählen. Dieſes Drittel iſt in der hauptſache das Ermland, welches mit 
dem Sitz in Frauenburg ein eigenes Bisthum wurde. Die Kolonifation ihres Landes ließen fich 
natürlicherweiſe hauptſächlich ſeine herren, die Biſchöfe, angelegen ſein, und die neue Be— 
völkerung, welche fie in das Land zogen, fuchte jeder derſelben in erfter Linie in feiner 
engeren heimat. So war der erfte Biſchof heinrich Fleming ein Lübecker und brachte nieder— 
deutſches Dolk ins Land, das in Braunsberg und deffen Umgebung anſäſſig gemacht wurde. 
Sein Nachfolger Eberhardt war ein Schleſier. Er koloniſierte den mittleren Theil des Ermlandes, 
und zwar ebenfalls durch Zuzug aus feinem Geburtslande. Mod) heute weicht die Mundart 
in dieſem Gebiete, dem fog. breslauiſchen Antheil, von der des andern Landes ab. fluch die 
langen jahre von der Mitte des 16. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, während welcher 
polen im Kapitel weſentlichen Einfluß hatten und zum Theil auch auf dem Biſchöflichen Stuhle 
faßen, haben in der Kolonifierung der ſüdöſtlichen Theile des Ermlandes merkbare Spuren 
hinterlaſſen. Tod kommt hinzu, daß die Mafuren, welche an dieſes Gebiet angrenzen und 
auch in ihm ſelbſt noch fitzen, die gleiche Sprache ſprechen, was ohne Zweifel weſentlich dazu 
beigetragen hat, die Anfiedelung der polniſchen Elemente zu erleichtern. 

Die Reformation ift in das Bisthum Frauenburg nicht eingedrungen, die Bevölkerung iſt 
bis heute ſo gut wie rein katholiſch. 

Die Art der Befiedelung ift nicht ganz die gleiche geweſen wie fonft im Ordenslande. 
Der Großgrundbeſitz, der überall anderswo durch die Auftheilung des gewonnenen landes 
unter die Ordensritter entſtand, fehlt hier. Das Schwergewicht iſt vielmehr auf das Gewinnen 
eines wohlhabenden, leiſtungsfähigen Bauernſtandes gelegt worden, und die großen und 
blühenden Dörfer, welche das reiche Land dicht bedecken, zeigen den Erfolg dieſes Vorgehens. 
Neben den Dörfern kommen im Ermlande beſonders zahlreich die Ausbauten vor. Dieſe find 
jedoch nicht etwa Refte einer älteren Anfiedelungsform, ſondern erft febr ſpät, im 19. Jahr⸗ 
hundert, nach der Separation entftanden. Der Grund ift ein rein wirthſchaftlicher, nämlich 
der, daß die Beſitzer im Intereffe billigeren Arbeitens möglichſt mitten in ihrem Candeigenthum 
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land wiederkehren= 
Abb. 34. Laubenhaus in Kleefeld, Kreis Braunsberg. den Weiſe in allen 


weſentlichen Punkten 
übereinftimmen. Befonders zur Bauweiſe des Oberlandes ſteht das Ermland in fo naher Beziehung, 
daß in der Literatur das Dorlaubenhaus, um deſſen Typ es ſich hier vor allen Dingen handelt, 
bisher immer als „Ermländiſches haus“ bezeichnet wurde. Es geht dies wohl zurück auf die 
verdienſtliche Studie von Dittrich, welcher das Gebäude und feine Bezeichnung als Erſter in die 
Literatur einführte. Dort wird allerdings nur die rein ermländiſche Kleefelder Form beſprochen, 
die auch von uns allein für das Ermland in Anfpruch genommen wird. Die Dorftellung iſt dann 
aber ganz allgemein auf alle oſtpreußiſchen Dorlaubenhäufer ausgedehnt worden, obwohl ſich 
dieſer Typus keineswegs auf das Ermland beſchränkt. 

Ganz im Gegentheil. Don der reinften, das eigentliche Dorlaubenhaus darſtellenden Form 
ſind nach Prof. Schnippel noch etwa 1000 Beiſpiele überhaupt vorhanden, die zu gleichen 
Theilen in Oſt- und Weſtpreußen liegen. Nun entfallen aber von den 500 oſtpreußiſchen allein 
400, darunter die ſchönſten, auf das Oberland, fie liegen in den Kreiſen Pr. Holland, Mohrungen 
und Oſterode, und nur 100 bejitt das Ermland. Im Oberlande ift der Typus noch wohlerhalten 
und in lebendigem Gebrauche, im Ermlande leider Ion vielfach in Derfall. Das rechtfertigt 
es wohl, wenn, da wir hier die Eigenthümlichkeiten des Ermlandes behandeln, das Lauben= 
haus einſchließlich auch des aus dem Ermlande anzuziehenden Einzelbeiſpieles im Zuſammen— 
bange in dem Abfchnitte über das Oberland beſprochen wird als eine dieſem zugehörige Eigenart. 
Bei den engen Berührungen in der Bauweiſe ift ein Innehalten der Grenzen ja hüben wie 
drüben doch nur in den größeren Hauptzügen möglich. 

An karakteriſtiſchen Unterſchieden ift im Ermlande hervorzuheben, daß der Knieftock 
bei dem Wohngebäude faſt zur Regel wird. Der durch ihn gewonnene Platz dient als Dorraths= 
raum. Seine Entſtehung wird wohl mit Recht darauf zurück geführt, daß der Ermländer durch 
den Flachs= und Obftbau, welchen er befonders betreibt, einer größeren Anzahl von Dorraths= 
räumen für diefe Art von Bodenerzeugniſſen bedurfte. 

Das Ermland ift, wenigftens zu feinem größten Teile, ausgeſprochenes Fachwerksgebiet. 
Die Dorliebe für dieſe Bauart geht gelegentlich fo weit, daß bei Gebäuden, die in reinem Holz- 
bau hergeſtellt find, nachträglich wenigſtens eine Fadywerksardjitektur aufgemalt wird (Kleefeld). 
Das ermländiſche Fachwerk hat meift ſehr kleine Gefache, die Hölzer find ſehr dicht geftellt. 
Die Diagonalen an den Ecken fehlen häufig, die fluftheilung in lauter rechteckige Felder wird 
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angeblattet. Wo bei Wohn= 
gebäuden das Fachwerk angewendet S — 
wird, pflegt daſſelbe auf den Knieftock 5 S f 
und die Giebel beſchränkt zu bleiben, 

während das Hauptgeſchoß maffiv in 
Ziegelmauerwerk hergeſtellt wird. Ee 
Scheunen dagegen, die ganz in fach 
werk ausgeführt ſind, findet man häufig. 
Die weſentlichen Derbreitungsgebiete 
des Fachwerks ſind die Kreiſe Brauns⸗ 
berg und Röffel. In den polniſchen Ge= 
bieten im Kreife Allenftein herrſcht 
dagegen wieder der Holzbau vor. 

Zur Dachdeckung wird auch hier eer e 
im Ermlande Stroh verwandt, die 
Sicherung der Firſt geſchieht durch Reit⸗ 
hölzer aus rohen Kloben oder Bohlen, 
erſt neuerdings tritt die holländiſche 

Pfanne an deren Stelle. 

Die Giebel ſind in ihrer älteſten 
Form mit einem Krüppelwalm verſehen, der ebenſo ſtark nach dem niederſächſiſchen Stammland 
der erſten Koloniſten hinweiſt, wie nach dem litauiſchen Einflußkreiſe, der ſchon räumlich ſo nahe 
lag und ganz bis in die nördlichen ermländiſchen Dörfer hinein nachzuweiſen iſt. Erſt in 
ſpäterer 3eit, und bei den Fachwerksausführungen meiſtens, kommt der gerade Giebel zur 
Anwendung. Befondere Giebelverzierungen find felten, und wo fie vorkommen, nur febr 
einfach, in ihrer Art haben ſich die hier mitwirkenden litauiſchen Einflüffe beſonders deutlich 
erhalten (Tafel 19, Fig. 14 und 16). Dieſe Form der Pferdeköpfe iſt der niederſächſiſchen ja direkt 
entgegengefetzt. Ein befonders häufig als Giebelſchmuck wiederkehrendes Motiv ift das Kreuz, 
das Jeichen des Chriſtenthums. (Tafel 19, Fig. 1, 2, 4, 10, 15, 17.) 

Das haus des Kleinbauern iſt im Ermlande daſſelbe, wie überall anderswo im Lande auch; 
es vereinigt unter einem Dache die ſämtlichen Wohn⸗ und Wirthſchaftsräume. Der Typus iſt ſtets 
der ſchon mehrfach behandelte dreitheilige, wenn auch die alte urſprüngliche Form ſich hier 
unter dem Einfluffe anderer Kulturgebiete mancherlei Deränderungen und Derſchiebungen hat 
gefallen laffen mëtten (Tafel 18, Fig. 6, 7, 8, 14). 
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Abb. 36. hofanlage in Kleefeld, Kreis Braunsberg. lonifationsge= 

bietes klar er= 

kennbar. Die Art, in die eine Stube eine Eckkammer (bei unferm Beifpiel find fogar zwei 

draus geworden) einzubauen, iſt ausſchließlich weltlichen Urſprungs, ebenſo wie die Dorlaube. 

Das zweite Beiſpiel (Tafel 18, Fig. 11 und 12) zeigt viel deutlicher die litauiſche Dreitheilung, 

die ja möglicherweiſe in vorgeſchichtlicher Zeit in ganz Oſtpreußen herrſchte. Der große 

Flur iſt hier wieder geräumiger, mehr geeignet für die wirthſchaftlichen Derrichtungen, die 

einen größeren Raum erfordern, wie hier 2. B. die zur Flachser zeugung nothwendigen 
Arbeiten. 

Die Dorlaube wird im Ermlande zwar angewendet, aber nur in den Grenzgebieten nach 
dem Oberlande zu findet fie fid) in der gleichen Dollkommenheit wie dort. Im Uebrigen wird 
fie einfacher, ihre Stützen ſchlicht, ohne jedes Jiermotio (Abb. 34). Sie wird ganz oder zum Theil 
verfchlagen (Tafel 18, Fig. 13, 14), oder gar bis auf geringe Reſte maffiv untermauert (Tafel 17, 
Fig. 3, 5; Tafel 18, Fig. 11). 3ulett ſchrumpft fie bis zu rudimentären Reften ein, wie das 
eine Beifpiel zeigt (Tafel 18, Fig. 6—8). hier ift von ihr nur das Pfeilerwerk des Untergeſchoſſes 
geblieben und das Obergeſchoß überhaupt nicht mehr zur Ausführung gekommen, trotzdem 
es gerade hier das gegebene Mittel geweſen wäre, die Unterſchiede in der Dachneigung der 
beiden Gebäudehälften aufzunehmen. 

Ein befonders gutes, vielleicht das beſte Beiſpiel der Anlage eines großen ermländiſchen 
Bauernhofes war das ſchon erwähnte Gehöft des Beſißers Arendt, in Kleefeldt (Tafel 17, 
Fig. 1-5; Tafel 18, Fig. 1-5). Es ift in der Form wiedergegeben, die es unmittelbar vor dem 
im Jahre 1909 leider erfolgten Abbruch hatte. Auf diefes haus hat Dompropft Dittrich zuerft 
aufmerkſam gemacht und es beſchrieben. Eine vom herrn Kreisbauinfpektor ‚Friedridy= 
Braunsberg herrührende Aufnahme aus dem Jahre 1882 ift aus den Sitzungsberichten der Alter= 
thumsgeſellſchaft Pruſſia mitgetheilt (Abb. 35). Ein Dergleidy; mit den Tafeln ergiebt ohne 
weitere Beſchreibungen die Deränderungen, welche feit jener Zeit hauptſächlich mit dem Wohn= 
hauſe vorgenommen worden find. Da der ältere Zuſtand ſelbſtoerſtändlich hier in erfter Linie 
intereffiert, fo iſt anſchließend an die angegebene Literatur im Folgenden in erfter Linie auf 
ihn einzugehen. Das Gehöft ift in abgeſchloſſenem Zuge ohne jede Lücke um einen hof 
gruppiert, deſſen Rechteck nur aus äußeren Gründen an der einen Langfeite unterbrochen iſt. 
Dem vermehrten Raumbedarf, den größere Wirthſchaften mit ſich bringen, iſt im Ermlande 
ſo Rechnung getragen worden, daß an das hauptgebäude ein klügelbau angefügt wurde. 
Bei noch größeren Derhältniffen trat ein zweiter Flügel auch an der andern Seite hinzu, und 
in ganz großen, wie bei unferem Beiſpiele, find diefe beiden Anbauten noch durch einen Quer- 
bau mit einander verbunden. So entſtand eine vollkommen geſchloſſene Hofanlage. Abb. 36 
zeigt eine weitere ebenſolche Anlage. Bei ihnen liegt das Wohnhaus in einer Ecke, an daſſelbe 
anſchließſend, an der einen Seite bündig mit ihm, an der anderen vor feine Flucht vorfpringend 
die Ställe, und an der vierten Seite, gleichlaufend mit dem Wohnhauſe, die geräumige Scheune, 
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Abb. 37. Bauernhof in Kleefeld, Kreis Braunsberg, Beſitzer Arendt. 


meiftens mit zwei Tennen und zwei großen Banferäumen. Die Einfahrt in das Gehöft be= 
findet ſich in dem vor das Wohnhausende vorfpringenden Stalltheile. 

Befonders eigenartig ift die Ausbildung des Wohnhaufes, das eine Ecke des Gebäude- 

bierecks einnimmt und durch die beffere Bauart, das höhere an den Giebeln abgewalmte Dach 
ſowie durch die, hier ſpäter allerdings vermauerte, Dorhalle den anſchlieffenden Wirthſchafts⸗ 
gebäuden gegenüber beſonders betont iſt. 

Wie (Abb. 37; Tafel 17, Fig. 5) noch erkennbar iſt, nahm diefe Dorlaube, das „Dor= 
ſchauer“, urſprünglich die ganze Giebelbreite ein und hatte fünf Stützen. Um eine Dorlaube im 
eigentlichen Sinne, wie fie fidh weiterhin an den oberländiſchen Häufern findet, und deren Platz 
immer mitten vor der Längsfront des hauſes iſt, handelt es ſich in dieſem Falle nicht einmal. 
Es ift vielmehr eine beſonders große 6iebellaube der im Oberlande wie auch im Samlande 
und Natangen vorkommenden Darianten. (Abb. 38 giebt eine verwandte Löfung aus Stangen- 
dorf.) Jur Zeit der erften Aufnahme war on ein Theil derfelben hinweg genommen und 
zur Schlafſtube der Eheleute ausgebaut. Später ift dann noch ein Raum von ihr abgenommen, 
ſodaß dem auch durch mehrfache andere Einbauten weſentlich eingeengten Flur Licht und 
Luft nur noch in recht beſchränktem Maafie zugeführt wurde. Zu dem alten Zuſtande zurück, 
ſo lagen am Flure und in ihn einmündend noch zwei Gerätheräume und der Stall für das 
Federvieh, dem ſelbſt hier in dem großen Gehöft ein Raum im eigentlichen Wohnhauſe an= 
gewieſen war. Wie eng der Bauer gerade mit feinem Federvich zuſammen zu leben pflegt, 
geht auch daraus hervor, daß die Brut- und Maftkäften (Tafel 12, Fig. 4) in der Stube unter 
der Fenſterbank ihren Plah fanden. In dem Flure befand fid) der offene Herd, der Rauch trat 
durch eine Oeffnung in der Decke, ähnlich wie es beim Litauer Fifcyerhaus beſchrieben wurde, 
in den Bodenraum ein, und nahm feinen Weg durch das Eulenloch ins Freie. Auf dem 
Boden ſelbſt war der ausgebaute Theil über dem Flure zu Bodenkammern ausgenutzt, im 


Uebrigen blieb er frei. 
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In fpäterer 
Zeit iſt der Stick⸗ 
ſack dann ver⸗ 
ſchwunden, und 
eine polniſche 
Küche an ſeine 
Stelle getreten, 

wodurch der 
Flur nun aller- 
dings ſehr an 
Raum einbüßte. 
Dagegen wurde 
die Schlafſtube 
in der Dorlaube 
durch einen feit- 
lichen Anbau 
vergrößert und 
zur Altfitzer= 
ſtube, während 
der Bauer ſelbſt ee 
wieder in die 

eigentliche 
große Bauern= 
ftube zog. Heben den zwei an diefe anſchließenden Kammern befindet ſich die ebenfalls 
überbaute Einfahrt, dahinter in geſchloſſenem Zuge folgend die Ställe und Scheunen. 

Einzig frei für ſich allein, etwas abfeits, ſtand eine merkwürdige kleine Scheune (Abb. 39; 
Tafel 17, Fig. 1, 2; Tafel 18, Fig. 1, 4, 5). Sie war ganz kurz, und auf ihren unteren aus Fachwerk 
beſtehenden Theil fette ſich bis zur Traufe ein ſolcher im Füllholzbau auf, während darüber 
der Giebel wieder in Fachwerk ausgeführt war. Die eine hälfte war für Ställe abgetheilt, 
die andere diente als Scheune. 

In den Banferäumen der großen ermländiſchen hofſcheune pflegt man das „Grundfach“ 
auszuheben, d. h. man gräbt ein wenig Raum, etwa ½ m, in der Tiefe aus, um mehr Platz 
zu gewinnen, ohne größeren Aufwand an Mauern und Dach. 

Ein kleiner viereckiger Keller liegt meiſtens noch unter der Stube, feinen Zugang über— 
baut man mit einem Schranke, dem ſog. Kellerſchaff. 

Ein hauptſchmuck der Wohnzimmer, wenigſtens in den Gehöften der wohlhabenderen 
ermländiſchen Bauern, beſtand in einer rundum an allen vier Wänden entlang laufenden Holz- 
vertäfelung, die ſich auch heute noch findet. Sie ift entweder farbig bemalt oder ſteht in reinem 
Holze, und die hausfrau ſucht ihren Stolz darin, fie durch häufiges Scheuern febr ſauber weiß 
zu erhalten. In den älteften häuſern hatten die Wohnzimmer nur ein hauptfenſter an der 
Giebelfeite, der Flurthür gegenüber. Dann kamen zwei weitere Fenfter hinzu: das Bettfenfter 
und das Schauerfenſter. Ihr Name bezeichnet ihre Zwecke. Das eine wurde vom Bauern 
dazu benußt, um vom Bett aus den Hof überſehen zu können, das andere, um das „Schauer“, 
die Vorfahrt, ebenfalls vom Zimmer aus im Auge zu haben. heute find die Bezeichnungen 
für dieſes zweite und dritte Fenſter noch da, wenn auch weder an dem einen ein Bett, noch 
ein Schauer überhaupt vorhanden iſt. 

Fenfter und Thürausbildungen find einfach, die Holzbearbeitung ift nicht Dark ausgebildet; 
vereinzelt findet man hübſche kleine Gebäude für die Defperglocken, befonders in den kleineren 
Dörfern, in denen keine Kirche ift (Tafel 19, Fig. 31). Unter einem zierlichen Holzdach auf 
hohem Ständer hängt jetzt die Metallglocke. Früher wurde dieſe erſetzt durch eine Art von 


Abb. 38. Ermländifcyer Bauernhof in Stangendorf, Kreis Braunsberg. 
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hölzernen Kaften, den man mit Holzklöppeln ſchlug (Tafel 19, Fig. 23). In einfachſter Art hängt 
das Glöckchen draußen zwiſchen den Heften eines Weidenbaumes. 

Die Farbe wird in der gleichen Weiſe angewendet, wie im Oberlande. Die weiß ge= 
putzten Gefache zwiſchen braun oder ſchwarz geſtrichenem Holzwerk geben, wenn gut unter= 
halten, den Häufern ein beſonders einladendes und ſauberes Ausfehen. 


Abb. 39. Bauernhof in Kleefeld, Kreis Braunsberg. Befiter Arendt. 
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VII. 


Das Oberland. 


Das Oberland umfaßt das alte Saſſen ſowie Theile von Pogefanien und Galindien. Da 
der Weg, welchen die germaniſche Koloniſation des Landes genommen hat, naturgemäß von 
Weſten nach Often ging, fette fie im Oberlande zuerſt ein. hier entſtanden die erſten deutſchen 
Dörfer, hier überwog von vornherein bei der Baugeſtaltung der Einfluß der neuen Koloniften 
fo febr, daß von den alten Typen nichts erhalten blieb. Wenigſtens für den Norden des 
Gebietes iſt das der Fall. Deshalb beſchäftigen ſich auch die folgenden Ausführungen vor— 
nehmlich mit ihm, um den neuartigen, germaniſchen Formenkreis näher kennen zu lernen. 
Der Süden der Landſchaft ift immer ſtark unter dem Einfluffe der ſchon behandelten maſuriſchen 
Art geblieben. 

Das Oberland iſt das landſchaftlich abwechslungsreichſte Gebiet Oſtpreußens, deſſen Art ſich 
ſchon in feinem an das deutſche Hügelland erinnernden Namen kund giebt. Die prächtigen Seen 
find im Gegenſaßß zu der maſuriſchen Seenplatte, wo der reine Fichtenwald vorherrſcht, von 
ſchönen Rothbuchenwäldern umgeben, die ſich in ſolchen Beſtänden im ganzen Lande nur 
hier finden. Fruchtbare Felder ziehen ſich hügelauf und hügelab, und maleriſche Flußthäler, 
Berge und Wälder durchſchneidend, bieten die reizvollften Bilder. 

An der Einwanderung hierher hatten die verſchiedenſten germaniſchen Stämme Theil. 
Selbſt von jenſeits der Grenze des eigentlichen Deutſchlands, aus den Niederlanden, ſind ſie 
hergekommen, wohl angezogen von der ihrer heimath ähnlichen Lage des neuen Landes und 
den gleichartigen, oder doch den ihrigen verwandten Lebensbedingungen. 

Preußiſch- holland bewahrt in feinem Mamen noch die Erinnerung an die niederländiſchen 
Koloniften, die die neue heimath nach der alten benannten. Ihr Einfluß auf die Bauweiſe 
erſcheint deutlich in der Betonung des Hauseinganges, der fid) in der ganzen Landfchaft und 
über dieſe hinaus nach Weſten zeigt, vom großen Laubenbau an bis zum einfachen Feldſtein, 
der die hausthüre hervorhebt. Auf die Grundrißgeftaltung und vor allem auf die Konftruktion 
im flufbau hat dahingegen der fränkiſche Einfluß vorzugsweiſe eingewirkt, wie es das heutige 
oberländiſche haus noch deutlich erkennen läßt. 

Die Bewohner find ein wohlhabendes Dolk, groß, kräftig und blond. Sie find evangeliſchen 
Bekenntniffes. Ihr Dialekt unterſcheidet ſich in der usſprache merklich von dem des übrigen 
Oſtpreußens. 

Die Dörfer find durchweg Straßendörfer und mit Dorliebe an fließenden Gewäſſern und 
Teichen angelegt. Der finger verbreitert ſich bisweilen ſo, daß neben der Kirche und den 
Dorfteichen auf ihm auch kleinere Gehöfte ſich angeſiedelt haben. In weiterer Entwicklung 
findet er fih auch ganz bebaut, und es entſteht das Iweiſtraßendorf. Als Ausnahmen 
kommen auch dreieckige Dorfanlagen vor. Die Mitte ſolcher Dörfer wird eingenommen von 
einem zum Theil baumbeſtandenen Platze, der Friedhof und Dorfteich enthält. An feinen drei 
Seiten ſchließen ſich die häuſer an. (Reußen, Schertingswalde.) 

Die Gehöfte liegen etwas von der Straße zurück, breit und wohlhäbig neben einander und 
find faſt immer von bedeutender Tiefe. Die Wohngebäude der größeren Befitzer wenden immer 
ihre Langfeite der Strafe zu, wahren einen reichlichen Abftand von den flachbargrenzen und 
nutzen in neuerer Zeit ein Stück des Angers aus, um einen kleinen hausgarten zwiſchen ſich 
und der Straße einzuſchieben. Wo von dieſer Regel abgewichen ift und auf ſchmalen Grund- 
ftücken die Gebäude mit dem Giebel nach der Straße zu liegen, da handelt es ſich immer um 
eine durch ſpãtere Theilung geſchaffene Zwangslage. Die entſtandenen ſchmaleren Grundſtücke 
ließen die hergebrachte hausſtellung nicht mehr zu. 
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Abb. 40. Neltefte noch erhaltene Wohnanlage: Eine Stube mit Küchenanbau in Treuwalde, Kreis Ofterode. 


Don befonderem Intereffe ift eine felbftändige Entwicklung in der Grundrißgeſtaltung, 
die ſich an einer nod) erhaltenen geſchloſſenen Reihe von Beifpielen vortrefflich beobachten 
läßt. Da findet ſich zuerft eine ganze Anzahl kleiner Häuſer, in denen wir offenbar einen ganz 
alten Typus vor uns haben. Sie beſtehen nur aus dem das eine hausende einnehmen— 
den Flur mit dem Herde und einem einzigen Wohngelaß (Abb. 40 und 41, Fig. 1). Es liegt vielleicht 
nahe, diefe Anlage mit der alten litauiſchen Stuba zu vergleichen, die dort in der Weiterentwicklung 
ja febr früh mit Namas und Maltüve zu dem bekannten dreitheiligen Haufe wurde. Der Gang 
der Entwicklung ift hier aber doch ein ganz anderer. Schon daß ſich dieſer Typ hier bis heute 
erhalten hat, weicht von Litauen ab, und die Art, wie ſich das Wohnhaus aus dieſem einfachſten 
Anfange weiter ausbildet, ſchließt fidh ganz augenſcheinlich viel mehr an den fränkiſchen Einfluß 
an, an eine Art alfo, die auch im Uebrigen die germaniſche Bauweiſe in Oſtpreußen fo vielfach 
entſcheidend beeinflußt hat. Wir ſehen nämlich in dieſer weiteren Entwicklung des Grundriſſes 
im Gegenſaße zur litauiſchen Anlage, daß zunächſt keine eigentlichen Bautheile hinzugefügt 
werden, ſondern daß der Iweiraum nur weiter getheilt wird. In der hinteren Ecke der Stube 
entſteht zuerſt ein kleines Gelai, das, durch Lichtſchlite oder Halbfenfter nur ſpärlich 
beleuchtet, als Dorrathsraum dient (Abb. 41, Fig. 2, 3). Eine weitere Kammer tritt hinzu, ein- 
geſchoben zwiſchen Dorrathsraum, Stubenwand und der in den Flur einſpringenden Mauerflucht 
der polniſchen Küche (Abb. 41, Fig. 2). Je nach Bedürfnif erhält dann dieſer Grundriß weitere 
Einbauten und Theilungen, die aber alle, mit Ausnahme von fpäter angebauten Ställen und Wirth⸗ 
(dyaftsräumen, die organiſch nicht mit ihm zuſammen hängen (Abb. 41, Fig. 1), ſich der Zweitheilung 
einfügen. Mit der Anfügung Moler Räume ift dann wieder, wenn auch in anderer Entwicklungs= 
inie wie in Litauen, der dreigetheilte Haupttypus erreicht. Es finden fidy übrigens im Dber= 
lande fogar auch noch vollkommen einräumige hãuſer, von denen fid) freilich nicht mehr nach⸗ 
weiſen läßt, ob fie zu Wohnzwecken benutzt worden find. Die allgemeine Hofanlage ſtimmt in der 
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Nähe des Ermlandes mit der dort beſchriebenen überein; je 
weiter ins Oberland hinein, je häufiger trifft man es aber, daf 
bei gleicher Geſamtdispoſition die einzelnen Gebäude nicht 
mehr feft zuſammengebaut, ſondern unter Wahrung eines klei- 
nen Abftandes frei neben einander geſtellt werden. Die Zwiſchen⸗ 
räume find dann durch Zäune oder niedrige Mauern ausge- 
füllt, ſo daß auch ſo die Geſchloſſenheit der Hofanlage erhalten 
bleibt. Oft geht man aber noch einen Schritt weiter. Das 
Wohnhaus liegt zwar auch dann noch ſelbſtändig an der Straße, 
vor ihm der hausgarten und hinter ihm der Wirthſchaftshof, 
aber dieſen Hof läßt man nun die ganze Grundſtücksbreite ein⸗ 
nehmen und hinter ihm erſt die Wirthſchaftsgebäude folgen, 
die ſich ihrerſeits nun wieder an drei Seiten um einen Innenhof 
gruppieren, deffen offene Seite dem großen Hofe und dem Wohn— 
hauſe zugekehrt liegt. Im Kerne des Oberlandes findet ſich dieſe 
Anlage aber ſchon nicht mehr, hier herrſcht wieder die litauiſch⸗ 
preußiſche vor, bei der alle Gebäude als ſelbſtändige Einheiten 
behandelt werden. Die dem Oberlande eigenthümlichen Ge= 
ſichtspunkte: das Abrücken von der Strafie, der Abftand des 
Wohngebäudes von den Wirthſchaftsgebäuden und die recht- 
eckige Hofform bleiben aber auch dann noch gewahrt (Tafel 20, 
Fig. 13; Tafel 21, Fig. 12). 

Bei den letiterwähnten großen Wirthſchaften, wo das Maafftab 1: 400 
Wohnhaus allein zum Wohnen dient und alſo den höchſten Grad t 
feiner Entwicklung erreicht hat, ift die allgemeine Grundriß rig. 1. haus in Mörken, Kreis Ofterode, 
eintheilung die folgende: In der Mitte des Haufes, oder ein wenig Fig. 2. haus in 6rislienen, Kr. Allenftein. 
ſeitlich verſchoben, liegt der Flur, nicht breiter, als es für den Fig. S. ausin Szioreinen, Kreis Ofterode. 
Derkehr nothwendig iſt. Urſprünglich ging er durch die 
ganze Gebäudetiefe hindurch und hatte auch auf der Rückſeite einen Ausgang nach dem Hofe. 
In dem Flure liegt wie immer die polniſche Küche, und ihr weites Hinausgreifen in den Raum 
mag zuerſt dazu geführt haben, den zurückliegenden Theil des Flures abzutrennen und für 
andere Zwecke, als Dorräthsraum, oder gar als Tagesaufenthalt für die hühner nußbar zu 
machen. Der in der üblichen Weiſe hergerichtete Jugang zum Dachboden liegt ebenfalls im 
Flure, welcher fein ſpärliches Licht auch jetzt noch häufig nur durch die obere, geöffnete Thürhälfte 
erhält. Neben dem Flure und von ihm bis an den hausgiebel reichend, liegt zunächſt die 
geräumige Stube des Beſitzers. Ihre Fenfter find in beiden Außenwänden angebracht, ihre 
Husſtattung iſt dieſelbe und in derſelben Weiſe vertheilt, wie es fonft im Lande üblich iſt, auch der 
Ceuchtkamin findet fid) hier noch. Die oft beträchtlichen flbmeſſungen dieſer bäuerlichen 
Wohnſtube gehen ein wenig mit auf das Beſtreben gegenſeitigen Sichüberbietens der reichen 
Bauern hinaus und auf den Wunſch, bei den vorkommenden Feftlichkeiten eine möglichſt große 
Zahl von Gäſten bei fidh beherbergen zu können. leben dieſem Raume, viel kürzer als er, 
aber den Reft der Hausbreite einnehmend, liegt die alte, ehemals in die große eingebaute 
Eckſtube, die ſelbſt jetjt noch, obwohl fie neuerdings als Schlafraum, meiſt für die älteſte 
Tochter des hauſes, dient, an ihre frühere Beſtimmung als Dorrathsraum erinnert, denn fie 
erhält ihr Licht noch durch das dürftige kleine Giebelfenſter, welches fie bei den älteren 
Beifpielen immer nur beſitzt. Ruch ihre Umwandlung in einen Alkoven kommt vor; dann 
nimmt fie das große, fonft in der üblichen Form als himmelbett in der Wohnſtube des 
Beſitzers ſtehende Ehebett auf und iſt durch einen ſelbſtgewebten Dorhang gegen fie ab= 
geſchloſſen. Neben der Eckkammer, nach dem Flure zu, und in gleicher Tiefe mit ihr 
folgt ein bis zur Mauerflucht der polniſchen Küche reichender Raum, die fltſitzerſtube. Ihre 
Einrichtung wiederholt im kleinen die der großen Stube, insbeſondere findet ſich in ihr auch 


55 


häufiger als feftes Einrichtungsſtück die Eckbank mit dem Di davor. Das oder die Fenfter 
diefes Raumes führen auf den Hof und geben die der großen Stube verfagte Möglichkeit, den 
Wirthfehaftsbetrieb vom Haufe aus zu überwachen. Diefer kleine Raum dient unter anderen 
Derhältniſſen auch als Geſinde- oder Kochſtube. In dieſem Falle mündet der Herdraum in fie 
hinein, und der für ſie dadurch wachſende Raumbedarf bringt gelegentlich recht nennenswerthe 
Derſchiebungen des Grundriſſes in dem Sinne mit fid), daß einerſeits der Flur auf Koften der 
Räume am andern Hausgiebel verſchoben, andererfeits zwiſchen Eckkammer und große Stube 
noch ein neuer Raum eingebaut wird (Steegen). Auf der andern Seite des Flures, der einen 
großen Stube gegenüber, liegt zunächſt wieder ein großer Raum, der als Winterftube 
bezeichnet wird, im Gegenſatje zu der eben beſchriebenen, der Sominerftube, und beide 
dienen gelegentlich wirklich, dieſem Namen entſprechend, als Wohnraum je nach der Jahreszeit. 
Die Winterſtube wird ſonſt auch Eck- oder kleine Stube genannt. In ihr ſtehen die Schränke 
und Truhen mit den Feiertagskleidern und den werthoolleren Beſitzſtücken der Familie. Daneben 
dient fie mannigfachen wecken, als Gaſtkammer, als Wöchnerinnenſtube, zum flufbahren der 
Todten oder auch als fltſitzerwohnung dort, wo der dafür erſterwähnte Raum das Geſinde aufnimmt. 

Don den andern Räumen, die mit dieſem größeren das zweite Hausende ausfüllen, und 
deren meiftens zwei find, ift der eine ein Dorrathsraum, während der Zweite, an der Ecke liegende, 
aus deſſen Fenfter ebenfalls eine Kontrolle des Hofes möglich ift, gewöhnlich den Söhnen des 
auſes als Schlafraum dient. Das Erdgeſchoß iſt auch im Oberlande das alleinige Wohngeſchoß, 
das obere Stockwerk ist immer nur Dorrathsraum. Die Stuben ſind nicht hoch, ein erwachſener 
Mann reicht oft mit feinem Kopfe bis an die Balkenlage. Die innere Konftruktion des Haufes 
ift die gleiche, wie in den andern Landſchaften. 

Wo der Holzbau im Oberlande herrſcht, zeigt er hier eine Eigenthümlichkeit in den 
häufig auftretenden Eckverkleidungen aus theils einfachen, theils zierlich ausgeſchweiften 
Brettern, welche den Zweck haben, die an den hausecken offen liegenden hirnenden der 
Wandbalken gegen die Unbilden der Witterung zu [hüten (Tafel 20, Fig. 14—16; Tafel 21, 
Fig. 2; Tafel 22, Fig, 1,2, 12, 13, 14; Tafel 23, Fig. 41, 45, 47, 65; Tafel 24, Fig. 1, 2). Uebrigens tritt 
der reine Holzbau hier etwas mehr in den hintergrund, und der Maffivbau und das Fachwerk 
treten in den Gebieten der ausgeſprochen deutſchen Koloniſation mehr an ſeine Stelle. In 
den meiften Fällen ganz, oder doch bis zur Hälfte der Giebelhöhe nicht aus Holz find die das 
Erdgeſchoß überragenden Theile der flußenwände, die ſelbſt auf hölzernem Untergeſchoß in 
Fachwerk aufſeſſen. heute vermiſchen fid) natürlich beide Bauweiſen häufig mit einander und 
kommen völlig gleichzeitig neben einander vor. Wir finden Scheunen und auch Ställe aus 
Holz, wo das Wohnhaus ganz oder zum Theil in Fachwerk oder Maffivbau errichtet ift, und 
umgekehrt. 

Große, einfache Feldertheilung ift bei dem oberländiſchen Fachwerke die Regel, und das 
Rechteck überwiegt. Daneben kommen aber auch reiche Konftruktionen mit vielfach ab⸗ 
ändernder Ausfüllung der Gefache in reizvollen Zierverbänden vor, und bei den Dorlauben, 
diefem karakteriſtiſcheſten Theile des oberländiſchen Haufes, erreicht das Fachwerk feine 
ſchönſte Blüthe (Tafel 22, Fig. 4, 5, 12, 13). 

Eckberſtrebungen fehlen nie. Eine eigenthümliche Art der Strebenkonftruktion, bei der 
eine Strebe auf der Mitte der andern aufſetßt, ift vereinzelt zu beobachten (Tafel 22, Fig. 12 - 14). 
Der Grund für ihre Anwendung liegt in der Holzerſparniß. Man kommt in diefer Weiſe mit 
Hölzern geringerer Länge aus. Der gleiche Konftruktionsgedanke findet fid) bei den Holzkirchen 
auch im freien Zimmerwerke wieder. 

Die Dächer, auch hier durchweg mit Stroh gedeckt, ſind bei den Ställen häufig auch an 
den Giebeln abgewalmt. Bei den Wohnhäuſern ift der ſenkrechte und verbretterte Giebel die 
Regel. Dieſe Derbretterung geht felten über die allereinfachſte Form hinaus. Gelegentlich 
findet fid) eine mit Hülfe von Deckleiſten ausgeführte einfache Derzierung (Or. Altenhagen, 
Szioreinen; Tafel 20, Fig. 8). Meiſtens beſchränkt fid) der Schmuck, wo er überhaupt vor⸗ 
handen ift, auf die obere Spitze des Giebeldreieks. Als Betonung der Giebelſpitze dient die 
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Abb. 42. Dorlaubenhaus mit hölzernem Obergeſchoß in Sonnenborn, Kreis Mohrungen. 


ſogenannte Giebelpuppe, ein ausgeſchnittenes, ſenkrecht geftelltes Brett, welches vor die ſtumpf 
zuſammen geſchnittenen Windbrettendigungen vorgenagelt wird. Der Oberländer legt Werth 
darauf, immer ſelbſtändige und immer neue Formen für dieſe Giebelpuppen zu finden. „Ein 
jedes haus muß feine eigene Krone haben.“ So findet ſich ein ganzer Reichthum von mehr 
oder minder glücklichen Giebelpuppen vor, ja, es geht fo weit, daß kaum die beiden Spitzen 
eines und deſſelben Gebäudes nach dem gleichen Mufter gebildet find. Schnippel hat auf feinen 
Wanderungen allein über 300 verſchiedene Formen geſammelt. Die mitgetheilten Beifpiele dürften 
troffdem genügen, handelt es fid) doch nur um die Erläuterung des einheitlichen Grundgedankens, 
während die Einzelformen nicht feſte Ergebniſſe einer Entwicklungsreihe, ſondern ewigem Wechſel 
unterworfene, freie Erfindungen des einzelnen Bauherrn oder Zimmermannes find (Taf. 23, Fig. 1-31). 

Die Firfteindeckung erfolgt heute auch hier meiſtens mit Hülfe von Strohpuppen. Der 
Tiefftand des Dachdeckerhandwerks, das nur noch ganz wenige in der ganzen Provinz arbei- 
tende Meifter zählt, mag die Schuld daran tragen, daß dieſe einfache Form heute überall 
im Lande die herrſchende wird. fiber hin und wieder, und im maſuriſchen Grenzgebiete vor 
allem, hat ſich noch eine andere, ſicher bodenſtändige Art erhalten, die Erwähnung verdient. 
Bei ihr werden die Reithölzer nicht aus rohen Knüppeln, ſondern aus Brettern von ziemlicher 
Breite hergeſtellt, bis auf die hälfte eingeſchnitten und einfach in einander gehakt. Sie werden 
dicht neben einander verlegt, bisweilen fogar fo dicht, daß kein freies Stroh mehr zwiſchen ihnen 
ſichtbar bleibt. Die zierlich ausgeſchnittenen, freien, oberen Brettenden geben einen beſonders 
karakteriftifchen und ſehr anſprechenden Fkirſtſchmuck ab. Die beiden verſchiedenen Arten der 
Giebelberzierung und der Firſtſchmuck kommen gelegentlich neben einander an demſelben Gebäude 
vor (Gr. Dankheim, Tafel 23, Fig. 30-31). Endlich fei noch eine recht reizvolle Art erwähnt, die 
Firft zu befeftigen, und zwar mit den einfachen Strohpuppen, indem man fie nicht in grader Linie 
neben einander befeftigt, ſondern hin und her in zierlichem Zickzack verlegt (Tafel 23, Fig. 39). 
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Abb. 43. Dorlaubenhaus mit Fachwerksdbergeſchoß in Bordehnen, Kreis Pr. Holland. 


Eine befondere Eigenart der oberländiſchen Bauten ift, wie ſchon erwähnt, die Be= 
tonung des Hauseingangs. Selbft die einfachſten Gebäude haben irgend etwas, ein paar Stufen, 
ein breites Podeft, einen großen Trittftein oder dergl. vor dieſer Thür; dann kommt nad) Art 
der Beiſchläge in den oft- und weſtpreußiſchen Städten jederſeits der Thür eine Bank hinzu 
und ſchließlich wird dieſer Dorplatß, zu einer geräumigen Unterfahrt erweitert, mit einem 
Dach verſehen, und die einfachſte Form der Dorlaube iſt erreicht. Dieſe verbreitert ſich nicht 
felten fo, daß fie über die Flurbreite noch hinausgreift (Tafel 22, Fig. 7, 9-11). Noch 
einen Schritt weiter, und über dieſer Laube tritt mit voller Geſchoßhöhe ein ganzer Raum hinzu, 
der feinen Zugang vom hausboden hat. Ein ſchöner Giebel ſchließt ihn nach oben ab und 
bildet mit ihm den vornehmften Schmuck des hauſes. Die Giebelfirft liegt gewöhnlich in 
der gleichen höhe, wie die des haupthauſes und trifft immer rechtwinklig auf dieſelbe. Dieſes 
ift die allgemein verbreitete Form des Dorlaubenbaues (Abb. 42, 43; Tafel 20, Fig. 12, 14—16; 
Tafel 21, Fig. 2, 3, 7; Tafel 22, Fig. 1, 2, 4, 5, 7, 9—14; Tafel 23, Fig. 63). 

Die kräftigen Stützen dieſer Dorlauben haben in der Mühlhaufener Gegend die einfache 
Form der runden Holzfäule von gleicher Ausbildung, wie die auf Tafel 24, Fig. 21-25 mit⸗ 
getheilten Coggienſtützen. Im übrigen Gebiete finden fie fid) in mannigfachſter Art ſchön 
profiliert und zur befferen Ueberleitung auf das Obergeſchoß mit kräftigen Knaggen oder 
Kopfbändern ausgeſtattet, welche gern fo hergerichtet werden, daß die Pfeiler durch Bögen 
verbunden erſcheinen (Tafel 23, Fig. 40,42 44, 46, 48 — 51). Sie pflegen auf großen Granitfindlingen 
aufzufetzen. Ihre Zahl foll nach dem Dolksmunde die Anzahl der Hufen bezeichnen, welche zu dem 
Hofe gehören oder in der Zeit des hausbaus gehört haben. Sie finden ſich jedenfalls in wechfeln= 
der 3ahl von 2 bis zu 9. Die fehr hohen Zahlen kommen jedoch nicht in Oſtpreußen, ſondern nur 
im weſtpreußiſchen Derbreitungsgebiete der Niederung vor, und demnach hätte es nichts Unwahr⸗ 
ſcheinliches, den reichen Niederungsbauern mit der größten Hufenzahl auch den aufwendigſten 
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Hausbau zuzufchreiben. Die gewöhnlichen Zahlen find 3—5. Urſprünglich war die Dorlaube 
nach ailen Seiten offen, diente als Dorfahrt und bot bei entſprechender Größe auch für einen 
Wagen oder zwei, ſowie für kleineres hausgeräth einen geſchützten Standort. In ihr wurden 
auch mit Vorliebe ſolche Hausarbeiten vorgenommen, für welche im eigentlichen Wohnhauſe 
nicht der rechte Platz war, für die man aber doch gerne einen geſchützten Ort wählte, wie 
Wäſche, Schlachten, Schafſchur, Holzhauen u. dergl. Leider hat wachſender Raumbedarf vielfach 
dazu geführt, die Dorlauben ſpäter ihrem eigentlichen Zweck zu entfremden und in ihnen 
geſchloſſene Räume für die verſchiedenſten Zwecke einzurichten. Furcht vor Beſteuerung und 
vor dem Dorwurf, nicht mit der Neuzeit mitzugehen, find auch nur zu häufig die Beweggründe 
dazu geweſen, die Dorlaube ganz aufzugeben; aber die erheblichen Dorzüge, welche dieſer 
Raum doch in der That befitzt, find bei feinem Fehlen wieder verftärkt ins Bewußtſein getreten, 
und es Ur deshalb keineswegs ausſichtslos, daß er fid) bei einiger richtig gegebener Anregung 
dennoch wieder einbürgert. 

Der Raum über der Dorlaube ift das einzige Beifpiel eines vollen oberen Geſchoſſes in 
der geſamten oſtpreußiſchen Bauernhausbaukunſt. Nirgends ift ein folches ſonſt beobachtet. 
Die Bezeichnung dieſes Raumes als „Sommerſtube“ hat mit ſeiner Verwendung nichts zu thun. 
Eine Stube, alfo ein Wohnraum, ift hier niemals eingerichtet, der Raum dient bielmehr ſtets 
wirthſchaftlichen Zwecken, meiſtens als Schüttboden für das Korn, ein Zweck, für den er 
infolge feiner luftigen Lage auch befonders geeignet erſcheint. Bei den reicheren Häuſern 
pflegt das Fachwerk der Dorlaube noch durch Profilleiften beſonders verziert zu fein, welche 
an den in den Geſchoſfhöhen herum gehenden Balken angebracht find (Ciebwalde; Tafel 22, 
Fig. q u. 5). Derkröpfungen an der Giebelmitte gaben dabei zum Anbringen einer haus— 
inſchrift, von Sprüchen, des Namens des Beſitzers oder der Jahreszahl des hausbaues will 
kommene Gelegenheit (Gr. Blumenau, Bordehnen; Tafel 22, Fig. 12). 

Noch eine beſondere, vielleicht die intereffantefte Form der Vorhalle zeigt das CLoggien⸗ 
haus. Die vordere Wand des in der Mitte des hauſes liegenden Flures ſpringt ſtark zurück, 
zwei Eckpflafter und zwei freie Säulen tragen das über der äußern Mauerflucht durchgehende 
Dach. Die fo entſtehende ſliſche ift flach, gerade tief genug, eine kurze Bank aufzunehmen. 
In ihrer Rückwand liegt die hausthür mit Oberlicht und zuweilen rechts und links von ihr je 
ein kleines Flurfenſter. häufig find dieſe häuſer nicht; fie finden ſich nur auf der Linie 
Miswalde, Saalfeld, Liebemühl, Oſterode. 

Ganz vereinzelt trifft man im Oberlande eine hübſche Anlage, bei der ein Laubengang 
in der Art der einfachen Dorlauben ohne Obergeſchoß fih um den ganzen Hof hinzieht 
(Nickelshagen, Sonnenborn, Tafel 21, Fig. 4—6, 9—18). 

Don den hier mitgetheilten Beiſpielen betrifft das erſte eine Hoflage, bei der vor jedem 
Wirthſchaftsgebäude urſpünglich eine ſolche Laube geweſen fein foll, ſodaß die Anlage als ſchöner 
Schmuck die drei bebauten hofſeiten rings umzog, zugleich ein Unterftand für die Arbeiten 
bei ſchlechtem Wetter. Bei ſpäteren Um- und TMeubauten find aber die Lauben nicht mehr 
beibehalten, und ſo haben wir in der einen Scheune den letzten noch erhaltenen Reſt der alten 
Schönheit vor uns. Das zweite Beifpiel zeigt den Schafſtall des Gutes Sonnenborn. Zier ift 
nicht, wie beim erften, ein Raum zwiſchen Gebäuden, fondern ein Gebäude felbft rings von 
einem ſolchen Laubengange umgeben. Das Dach ift im jahre 1909 neu hergeſtellt, aber die 
Laube erfreulicherweiſe nicht zerftört worden. 

Die Ausbildung der Thüren und Fenfter weicht ebenſo wie die des Geräthes von dem ſchon 
Behandelten nicht nennenswerth ab. Die getheilte kleine Thür bildet auch hier die Regel und 
nur der Wechſel im Material der Wände führt bei den Thüren zu einer anderen Ausbildung der 
Zarge, bei den Fenftern zum Fortfall der ſchmückenden holzumrahmung. Doch hat fih die 
neue Form des Maffivbaues hier nicht zu beſonderen, der Landſchaft allein gehörigen Eigen- 
thümlichkeiten entwickelt, und darum find die mitgetheilten Beiſpiele allein dem Holz- und 
Fachwerksbau entnommen. Dahingegen hat der Wechſel in der Konftruktion und vor allem das 
Nebeneinander von Holz und Stein zur Pflege anderer Zierweiſen geführt. Die reinem 
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Schmuckbedürfniß entfpringende, vor allem an den betonten Dorlauben zu beobachtende eigen⸗ 
artige Führung der kachwerkshölzer wurde on erwähnt. Die infolgedeffen ebenfalls 
eigenartige Form der verbleibenden Gefache führte auch hier, wie ftets, zur Derwendung 
von verſchiedenartigen 3ierverbänden aus geraden und auch aus krummen hölzern. 
Weit häufiger jedoch wählt man den einfacheren, leichter herzuſtellenden, leichter zu unter- 
haltenden und doch fo wirkſamen Schmuck der Farbe. Die Mauerflächen find gepubpt und 
geweißt, oder auch gelb, und das Holzwerk zur Betonung wie zum Schutfe gegen das Wetter 
mit einem Teerpräparat ſchwarz oder mit ſchwediſcher Farbe braun geſtrichen. uch an Thüren, 
Fenftern und Läden beweiſt der Oberländer feine Freude an der Farbe. In kräftigen, reinen 
Tönen geſtrichen, leuchten fie durch das Grün der Dorgärten und umſäumen im bunten Wechſel 
die dörflichen Straffenzüge. 

Don Einzelheiten ift noch das häufige Vorkommen von fog. Taſchenanbauten zu erwähnen. 
Es ſind das den Wirthſchaftgebäuden nach Bedarf angefügte kleinere Räume, über welche das 
Dach des Haupthaufes in faſt gleicher Neigung herabgezogen wird, ſodaß fie als urſprüngliche 
Theile deſſelben erſcheinen. 

Eine beſonders erwähnenswerthe Eigenthümlichkeit hat das Oberland, und mit ihm ſelbſt⸗ 
verftändlid; auch das ganze übrige Gebiet des Dorlaubenhaufes im Ermlande und in der 
weſtpreußiſchen Weichſelniederung, vor den andern Landſchaften voraus: feine hausmarken, 
„das hausmark“. Alles, was zum Hofe gehört, wird mit einer folden, jedem Haufe eigen= 
thümlichen Marke, einfachen, geometriſchen Figuren nach Art der Steinmetſzeichen, verfehen. 
jedes zum Hofe gehörige Gebäude, jedes Thor, jedes Geräth bis zum pferdegeſchirr und dem 
„Paarchentopf“ hinab, werden ſo gezeichnet, ja ſelbſt an den 
Feldeingängen und wo immer das Anbringen eines Eigen— 
thumzeichens von Werth erſcheint, treffen wir die Marke, das 
Wappen des Hofes. Denn diefe ſicher auf ganz alte Ueber= 
lieferung zurückgehenden Jeichen werden nicht von dem je= 
weiligen Beſitzer erſonnen, es find auch keine Familienzeichen, 
fie bleiben vielmehr unabhängig von dem Eigenthümer am 
Hofe haften und gehen mit dieſem auch auf den neuen Be— 
fher über. Der Derkäufer kann fie nicht mitnehmen, der 
Käufer fie nicht verändern (Tafel 25, Fig. 5—7). 

endlich iſt im Dberlande wieder eine eigene felb= 
ftändige Grabmalkunft zu beobachten. Junächſt find die Grab= 
hügel felbft mit einem Kranze von Bohlen eingefaßt, auf dem 
auch wohl die Grabinſchrift ſteht. Aber diefe Form findet fid) 
auch anderswo in der Provinz (Juwendt, Pr. Eylau; Abb. 23), 
wogegen die Grabzeichen ſelbſt auf das eigentliche Oberland be= 
ſchränkt bleiben und durch ihre außergewöhnliche Eigenart 
unfer Intereffe in hohem Grade verdienen. Die noch erhaltenen 
Beifpiele gehen nicht über das erſte Diertel des 19. Jahrhunderts 
zurück. Bei allem Wechſel in der Einzelausführung haben ſie 
aber doch einen ausgeſprochenen, einheitlichen Karakter. Es 
find keine Kreuze, ſondern Pfoften aus ſtarken Eichenbohlen, 
und „Pofte“ nennt fie auch der Oberländer. In ihren einfachſten 
Beifpielen (Tafel 25, Fig. 9 — 12) gehen fie auf ganz alte Formen 
zurück, ja erinnern direkt an gothiſche Motive, und in ihren 
reichſten Muftern (Abb. 44, 45; Tafel 25, Fig. 15—21) erreichen 
fie in der Kompofition ſowohl, wie in der Ausführung des S 
ee Gg als Flachornament geſchnitzten Schmuckes eine künſtleriſche app. 44. Srabpfoften 

Höhe, wie fie eine Bauernkunft, die wir hier doch ausſchließ⸗ aus hagenau, kreis 


Kahlau, Kreis y 
Mohrungen. lich vor uns haben, nicht oft aufzuweiſen hat. Mohrungen. 
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Abb. 46. Pfarrkirche und Kirchhof in Wielitzken, Kreis Oletko. 


VIII. 


Die holzkirchen. 


Wenn die bäuerliche Baukunſt in Oſtpreußen vollſtändig behandelt werden foll, dürfen 
die Holzkirchen und hölzernen Glockenthürme nicht unerwähnt bleiben. 

In der gleichen Bauweiſe aufgeführt, aus den gleichen Materialien und mit Schmuckformen 
ausgeftattet, die dem gleichen Ideenkreife angehören, bilden fie fogar einen wichtigen Theil des 
zu behandelnden Themas, denn fie find die älteſten vorhandenen Beiſpiele der Holzbaukunft 
im Lande, enthalten die größten in diefer Konftruktion ausgeführten Bauwerke und verdienen 
nad) Zweck und Form gleich ſehr befondere Beachtung. 

Freilich, Holzbauten der älteften Zeit, über die wir Nachrichten befitzen, find auch unter 
ihnen nicht mehr vorhanden. Mit dieſen haben, ſoweit fie nicht ſchon vorher im natürlichen 
Laufe der Dinge abgängig geworden oder ſonſt durch Steinbauten erfetzt waren, die mannig= 
fachen Kriegsläufte, vor allem der Tartareneinfall von 1656, gründlich genug aufgeräumt. 
Ueber dieſen Zeitpunkt zurück, und auch nur um wenige Jahrzehnte, gehen nur die von 1590 
datierte, 1894 aber leider abgebrochene Kirche von Groß- Roſinsko und vielleicht die von 
Scharnau. Im Uebrigen liegt die Entſtehungszeit der meiſten unſerer Holzkirchen unmittelbar 
nach dem genannten Unglücksjahre, und wiederum iſt keine der noch vorhandenen nach 1752 
vollendet*, während die Thürme in ihren einfacheren Formen diefe Zeitſpanne nach beiden 
Seiten hin um ein Geringes überſchreiten. Um auf die einzelnen näher einzugehen, ſo ſind 

* Für die Kirche in Rauſchken hat man allerdings ein Alter von 600 Jahren in Anfpruh genommen. Urkundliche 
Anhalte fehlen hierüber aber vollkommen, und ihrer ganzen Erſcheinung nach gehört fie zum gleichen Kreife, wie alle 
übrigen. 
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Abb. 47. Innenanſicht der Pfarrkirche zu Dftrokollen, Kreis kyk. 


die nicht näher datierten Kirchen in Leip, Rauſchken und Scharnau ficher alte Formen. Don 
den vier großen, am nächſten mit einander verwandten maſuriſchen Kirchen wurde Groß 
Rofinsko Ton genannt. Wrelitken ift bald nach 1660 gebaut, der Thurm 1694; Kallinowen 
1666, der Thurm 1725; Oſtrokollen 1667. 

Es fällt auf, daß die in der Formengebung fo nahe verwandten Thürme dieſer vier 
Gotteshäuſer zeitlich ſo weit aus einander liegen ſollen. Bei näherer prüfung zeigt aber 
der 3immerverband doch große Derſchiedenheiten, und es liegt nahe, daß die verſchiedenen 
jahre mit ihrer verſchiedenen Technik ſich nur für die äußere Geſtalt an ein gemeinſames 
Dorbild gehalten haben. 

Die nächſte, kleine Gruppe bilden die vom Ende des 17. Jahrhunderts ſtammende Kirche 
in Groß-Censk, die vom Anfang des 18. Jahrhunderts datierte Kirche in Reichenau und die in 
die gleiche Zeit zu ſetzende Kirche von Peterswalde. 

Don den holzthürmen ſtammt Schalmen von 1622. Die urſprüngliche welſche Haube ift 
1690 durch das eckige Zeltdach erſetzt. Lichtenhagen ift aus der gleichen Zeit; Manchenguth 
von 1685; Blumenau von 1707; Freudenburg, Lockern, Mosberg und Schulen aus derſelben 
Zeit; Deutſchendorf und Rohgehnen von 1752; Groß-Koſchlau von 1774; Heinrichsdorf endlich 
aus derfelben Jeit. fluch fie find alfo im weſentlichen der Ausdruck einer beſtimmten eng 
umriſſenen Zeit, und das prägt ſich auch deutlich aus in der nahen Derwandtſchaft, in der 
diefe holzkirchen und =thürme alle zu einander ſtehen. 

Die Konftruktion zunächſt ift die gleiche. Bei allen find die Schiffe im Gehrſaß der ge= 
wöhnlichen Art und die Thürme aus verbrettertem Fachwerk in gutem Kiefernholz ausgeführt. 
Der urſprüngliche Karakter der äußeren Erſcheinung der Schiffe iſt dann freilich ſpäter dadurch 
verändert, daß fie zum Wetterſchutß außen ſenkrecht verbrettert wurden. Nur Reichenau hat ſich 
bis heute den Gehrſaß unverkleidet erhalten. In Rauſchken iſt der alte Bau vollkommen mit 
Fachwerkswänden ummauert, und dort, wie auch in Groß- [ensk und Scharnau, [ind außerdem 
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noch befondere, die Wände verſteifende und e 

zuſammenhaltende Konftruktionen einges | 

baut (Tafel 31, Fig. 1-3, 7, 11; Tafel 32). 8 

Der Dachverband iſt überall kräftig und aus 

reichlich ſtarken Hölzern hergeſtellt, wie es 

jene an Holz fo reiche Zeit liebte. fille Ge⸗ 

binde ſind voll ausgebildet und reichlicher 

Windverband iſt überall vorhanden. Das 

Material zur Deckung find heute Schindeln 

oder Pfannen; daß urſprünglich Stroh ver= 

wandt wurde, ſteht für Wielitken und Grof= 

Roſinsko feft und ift für alle wahrſcheinlich. Ge, - 

Wo fich Fenfter und Thüren im urſprünglichen 

Zuſtande noch erhalten haben, find fie nicht 

groß und flachbogig geſchloſſen (Kallinowen, 

Oſtrokollen). Das Rundfenſter im Chore von ` 

6rofj=Rofinsko iſt, wenn es urſprünglich war, en. 

eine Ausnahme. in AR 
In der Grundriffausbildung weichen die f ee 

fjolzkirchen von den fteinernen Gottes- 

häuſern Oſtpreußens weſentlich ab. Wäh⸗ 

rend bei den Letzteren mit verſchwindenden 

Ausnahmen nur der gerade Chorabſchluß 

vorkommt, find die Chöre der Holzkirchen 

alle vielſeitig, meiſt nach dem Adjteck ge⸗ 

ſchloſſen. Die einzige flusnahme bildet 


Abb. 48. Kirchthurm zu Schulen, Kreis Heilsberg. 


Scharnau mit einem geraden Chorab- 
ſchluſſe, über dem nach Art der Bauern- 
häuſer ein Fachwerksgiebel aufſetzt. Wo 
bei den großen Kirchen (Kallinowen, 
Oſtrokollen, Roſinsko, Wielitken) der Chor 
beſonders behandelt iſt, fällt, weil ja die 
Bauten alle nach der Reformation liegen, 
feine verhältnißmäßige Weiträumigkeit 
auf. Für die kleinere, ebenſo konftruierte 
Kirche in G6r.-Lensk war, da fie dem 
katholiſchen Bekenntniffe angehört, diefe 
föfung die natürliche. Das Schiff ſpringt 
dann rechtwinklig nach beiden Seiten über 
die Chormauer hinaus, ſodaß zwei Seiten- 
ſchiffe von mäßiger Tiefe entſtehen. Die 
Pfeilerſtellungen, welche die in den Seiten= 
ſchiffen regelmäßig angebrachten Emporen 
und auch die Decke mit zu tragen haben, 
find in der Flucht der Chorwände durch 
das Schiff hindurch weitergeführt (Tafel 20, 
EE, ae , kig. J, 7, 
20). Die hiervon um die Balkenſtärke 


Abb. 49. Pfarrkirche in Schalmey, Kreis Braunsberg. 
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abweichende Darftellung in dem über= 
lieferten G6rundriffe von Groß- Roſinsko 
dürfte auf einer zeichneriſchen Unge— 
nauigkeit beruhen (Tafel 27, Fig. 15, 16). 
Der Raum zwiſchen den Außenwänden 
des Chores und denen der Seitenſchiffe 
wird in glücklicher Weife zum Anlegen 
einer Sakriſtei benutt. Eine Löfung von 
befonderem Reize hat hier die überhaupt 
größte und den ganzen Baugedanken der 
Holzkirchen am geſchickteſten durchfüh⸗ 
rende Kirche zu Oſtrokollen. Hier find diefe 
kleinen Anbauten, fluchtrecht mit den 
Seitenſchiffen ausgeführt, auf beiden 
Seiten der Kirche in gleicher Größe vor- 
handen. Sie haben ein logenartiges Ober- 
geſchoß, das ſich mit einer ſchönen Bogen- 
öffnung dem Chore anſchließt (Abb. 47; 
Tafel 27, Fig 3, 7). 

Hm Weſtende find die Schiffswände 
der großen Kirchen gerade abgeſchloſſen, 
nur Groß-Roſinsko beſaß auch im Deften 
einen mehrſeitigen Hbſchluß. Bei dieſer 
Gruppe iſt immer der Weſtfront ein Thurm 
vorgelagert, der mit einem in zwei Ab= 

en ſätjen ausgeführten Zeltdache bekrönt ift. 
Abb. 50. Pfarrkirche in Lichtenhagen, Kreis Königsberg=Land. Die Konftruktion der Umfaſſungs— 
wände ift den oſtpreußiſchen Holzkirchen 
durchweg gemeinſam; wo fie auf ein unteres maffives Geſchoß aufſetzen, gehört dieſes ſtets einem 
früheren, älteren Bau an. l 

Bei der zweiten Gruppe der kleineren Kirchen, wenn man überhaupt fo theilen 
will, find beide Enden vielſeitig geſchloſſen (Peterswalde, Reichenau). Ein Bindeglied zwiſchen 
beiden Gruppen bildet Gr.-Censk, welches die Chorlöfung der einen mit der Weſtfrontlöſung 
der andern vereinigt. Bei dieſen Formen ſteht der Glockenthurm, entweder als reiner Nütz⸗ 
lichkeitsbau, wie in peterswalde, oder etwas reicher ausgeſtattet, wie in Reichenau, frei neben 
der Kirche. Immerhin Erwähnung verdient an diefer Stelle, daß an zwei Orten in der Provinz, 
in Gr.⸗peiſten und in Tannenberg, kleine Steinkirchen vorhanden find, welche, an beiden Enden 
mehrfeitig, aus dem Achteck geſchloſſen und nur mit einem Dachreiter auf dem einen Ende 
verfehen, lebhaft an die Form unferer kleinen Holzkirchen erinnern. Sie entſtammen auch beide 
der gleichen Zeit wie dieſe, dem Ende des 17. Jahrhunderts. 

fluch ein paar Holzthürmen an Steinkirchen ift noch Beachtung zu ſchenken wegen der 
befonders guten Formen ihrer hauben. Blumenau, Locken und Mandyenguth find die ſchönſten 
Beiſpiele dieſer Art im Lande (Taf. 29), aber auch einfachere Formen, wie die Thürme von 
Deutſchendorf, Freudenberg, Rogehnen und Schulen (Abb. 48), haben bei aller Schlichtheit ſchöne, 
kräftige und durchaus karakteriſtiſche Linien und geben ein wirkungsvolles Bild. In Fällen, wie 
Lichtenhagen (Abb. 50) und Schalmen (Abb. 49) tragen die alten Holzthürme zur anmuthigen 
und maleriſchen Wirkung der ſchön gelegenen Kirchen weſentlich bei. 

Der Thurm und Querſchnitt von örabnik (Tafel 28, Fig. 18, 19) find als Beiſpiel beigefügt, um zu 
zeigen, wie die jüngere Dergangenheit einer foldyen Bauaufgabe gerecht zu werden verfuchte. Der 
Bau ſtammt von 1865. In dem einfachen, kräftigen Thurme mit Kreuzdach und Dachreiter iſt eine 
Cöſung gefunden, der man eine ſtarke und erfreuliche Wirkung nicht wird abſprechen können. 
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Fig. 51. Bemaltes Chorgeſtühl aus der Pfarrkirche in Neuendorf, Kreis Königsberg-Cand. 


Fachwerk kommt, wenn man von den Nothkirdyen abſieht, an den Gotteshäuſern in der 
Provinz nur ganz felten vor. Die Wiedergabe des Thurmes von Groß-Koſchlau dürfte deshalb 
als eines der beſten Beiſpiele für diefe Art der Ausführung genügen (Tafel 31, Fig. 4, 19— 24). 

Im Innern find bei unfern Holzkirchen die Wände in der in der Einleitung beſchriebenen 
Weiſe aufgerauht und verputt (Peterswalde), oder nach Ausfüllung der engen Fugen unmittelbar 
auf dem Holze bemalt (Kallinowen), oder, und zwar in der überwiegenden Mehrzahl, nur 
leicht überſchlemmt. Die flach oder korbbogig hergeſtellten Decken find in der letzteren Weiſe 
behandelt. Die Binderbalken, von denen einige aus konftruktiven Gründen frei durch den Raum 
gehen, find öfters auch als Ziermotib geſchickt verwerthet (Reichenau, Oſtrokollen). Wenigſtens 
einige von ihnen haben noch etwas von ihrem urſprünglichen Schmucke bewahrt. Die Wände, die 
Decken und die feſten Einrichtungsſtücke waren mehr oder weniger reich im Stile der Zeit 
farbig behandelt. Große, geſchickt vertheilte Felder mit allegoriſchen Figuren oder Darſtellungen 
aus der bibliſchen Geſchichte, anſprechend umrahmt und durch reiches Rankenwerk mit ein= 
ander verbunden, bildeten den Schmuck der Wände und Decken. Der Einbau ſchloß ſich dement⸗ 
ſprechend an. Reſte hiervon find erhalten in Leip und Reichenau, von der ganzen vollſtändigen 
Kompoſition befitten wir dagegen nur ein einziges Beiſpiel in der auch ſonſt ſehr beachtens⸗ 
werthen Kirche zu Kallinowen. Und auch dieſes hat durch eine verfehlte „Wiederherſtellung“ 
im jahre 1910 leider ſehr an Werth verloren. 

Die Ausftattung bewegt ſich, ſoweit fie in der bäuerlichen Kunſtübung wurzelt, im gleichen 
Kreiſe, wie bei den häuſern auch. Einen beſondern Reichthum von dieſer handwerklichen 
Kunſt hat die Georgenkirche in pr. Holland bewahrt. Sie ſelbſt iſt ein einfacher, rechteckiger, 
[päter ganz überputter Fachwerksbau, der als ſolcher nicht viel Bemerkenswerthes bietet. Aber 
reich und ſchön iſt die Innenausftattung, die zum Theil von den Zünften ſelber an ihren 
Ständen angebracht iſt (Tafel 28, Fig. 17, 20-24). Wenn fie auch, ſtreng genommen, einer 
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Stadtkirche angehört, fo gehört ſie doch hierher als ein beſtes Beifpiel reiner, bodenftändiger 
Handwerkskunſt. 

Leider ift die Wirkung der Farbe in den farbloſen Wiedergaben ſchwer deutlich zu machen. 
Die höchſte Höhe, zu der ſich die oſtpreußiſche Bauernkunſt in dieſer Beziehung erhoben hat, 
ift in einigen, an verſchiedenen Stellen im Lande verſtreuten Chorgeſtühlen erhalten geblieben 
(Abb. 51). Don den Einlegearbeiten am hausrath ausgehend, bildete ſich eine reizvolle, die 
Intarfia nachahmende Malweife aus, die in vielen wechſelnden Motiven die Flächen der im 
übrigen ſchlicht getönten Geſtühle ſchmückte. In der Profankunft tritt dieſe Art und Weiſe, und 
zwar bewußt als Nachahmung von Holzeinlegearbeit, wenn auch nicht immer geſchickt aus- 
geführt, gegen das Ende des 18. Jahrhunderts auf und wird mit den Freiheitskriegen allgemein, 
während die weſentlich höher ſtehenden, uns überkommenen Beiſpiele der verwandten Technik 
an den Kirchenſtühlen älter ſind und weiter in das 18. Jahrhundert zurückgehen. 


Berliner Buch- und Kunftdruckerei, 6. m. b. J., Berlin — 3offen. 
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